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  Und was ist unterm Mond


  Denn wohl der Rede werth als Liebe?


  Und unterm Mond und überm Mond


  Was anders ists als ew’ge Liebe?


  Was überall athmet, wirkt und webt


  Und alles bildet und belebt?


  Der Geist der Natur! Was sonst als Liebe


  Ist dieser schöne Zusammenklang


  Der Wesen? Dieser allmächtige Drang,


  Der gleiches an gleiches drückt? Wo bliebe


  Ein Sonnenstäubchen ohne Liebe


  Beim andern? — Und auch die Macht der Liebe


  Die Hand des Bildners, die höchste Gunst


  Der Musen, was sind sie ohne Liebe?


  Mit Liebe sang Homer, mit Liebe


  Schuf Rafael Galathee!


  Du selbst, o Tugend, du höchste Höh


  Der Menschen Seele, was bist du als Liebe


  Du Gott in uns!&c.


  So der Dichter der Grazien, und wie er, philosophirte einst Prinz Hassan — wegen [4] des eigensinnigen Ideals, daß er sich von dieser schönsten menschlicher Neigungen geschaffen, der Hochherzige1 genannt.


  Einst lustwandelte er im Blüthenhain, ohnweit seines Landhauses, in hohen Empfindungen und Betrachtungen verloren vergaß er, daß kein Mensch ihm zuhörte und begann: O Mutter Natur, Liebe ist in und mit dir! dies war der Segen, den die Götter dir gaben, als sie dich ins Seyn riefen. Liebe! — durch sie fühlt das vernunftlose Thier, durch sie gedeiht die Pflanze. Aber beide Gattungen wissen nicht, daß sie es ist, durch die sie fühlen und gedeihen. Doch der Mensch weiß es, ihm gab sie sich nach ihrer Sanftheit zu erkennen, gab sich ihm hin zu veredeln und zu verfeinern ihr Wesen, im hohen Adelsgefühl seines Geistes.


  Liebe heischt Genuß, ohne ihn hat sie keine Wirkung, allein der profanirt sie, der beim thierischen Genuß anhebt und nichts als ihn kennt, er verunstaltet sie, wie der Sudler, der mit gelben Thon das Bild der Sonne [5] malt. Seelenliebe, innige Umschlingung gleichfühlender Geister, daß eins im Auge des andern lese, was der Mund nicht auszusprechen vermag, daß jedes der Liebenden fühle, nur ihr, nur ihm gehört mein ganzes Seyn! Unsere Seelen sind verschwistert, gebunden ins Band ewiger, trauliger Vereinigung — ohne diesen werthen Theil meines Selbst, wäre die Welt, wäre ein Paradies mir öde, ich selbst so gut wie nicht vorhanden. — Dies, nur dies ist würdig des Menschen! Und wenn dann so überzeugt, sie dahin wandeln Arm in Arm, vertieft in den wonnigen Gedanken sich anzugehören, durch leise Seufzer, durch sanften Händedruck sich sagen: ich fühle nur dich und werde einst in schönern Welten nur durch deine Liebe glücklich seyn — denn tönt süßer ihnen der Gesang der Nachtigall, denn lispelt im Maienwäldchen sanfter ihnen Zephir durch die Zweige, denn dünkt ihnen trauliches Liebekosen, das Murmeln des Bachs. Hier lockt ein Vogelmännchen die Gattin, sie hört und ergiebt sich, baut nun ein Nest, und [6] brütet über einem künftigen Geschlecht. Im Thale weidet die muntere Heerde, um sie her ihre Kleinen, die Früchte ihrer Begattung. Am Hügel stehen blühende Bäume, buhlend mit ihren Zweigen, erwärmten glühende Mittagswinde sie, bis zu dieser Fruchtbarkeit — O, Selima! ruft Selim, sieh den Willen der Liebe, sie winkt uns durch das Beginnen aller Wesen zu, ihr Gebot ist: genüße und theile mit, sey durch mich Schöpfer und Erhalter — O Selima! — Und Selima schlägt die Augen nieder, schauend den Feuerblick Selims, will verbergen, daß gleiche Gluth sie durchströmt. Doch mächtiger tobt sie im Geliebten, von ihr überwältigt schlingt er den nervigen Arm um das Mädchen, reißt sie an seine Brust, drückt Feuerküsse auf ihren Mund, auf ihren Busen — sie sträubt sich und leise ächzt sie gleiches Verlangen. Die mütterliche Erde beugt ihren grünenden Schooß, von reiner Sehnsucht trunken taumeln sie hinein — Noch seufzt Selima, jungfräuliche Sittsamkeit empört sich noch einmal gegen Selims heißen [7] Wunsch. Sie windet sich in seinen Armen, aber die Liebe siegt. Eine Thräne zittert ihr im Auge, der kleine Schmerz über den aufgelösten Gürtel brachte sie hervor. Aber schnell umwandelt sie sich in Wonnezähren; Selim küßt sie im schönsten Rausch seines Lebens entzückt hinweg———


  Wir sehen, daß Hassan ein Schwärmer ist, allein wir müssen auch gestehen, daß seine Schwärmerei ihn liebenswürdig macht, auch ergiebt es sich beim lezten Theil seines Selbstgesprächs, daß er beim platonisiren nur anfangen wollte. Doch nicht immer wird er mit seiner Verehrung der Natur einen so sublimen Ideengang verbinden, wir werden im Fortgang seiner Geschichte den delikat fühlenden Jüngling in einen ganz materiellen Wollüstling verwandelt sehen. Aber wir werden ihn beklagen, weil er dies durch die Rache eines verbuhlten und listigen Weibes ward. Es gieng ihm eben wie dem frommen Mädchen, welches vom Seelenbräutigam singt, und in ihrer glühenden Andacht durch einen dreusten Liebha[8]ber überrascht wird, er dringt eben in der brünstigsten Stelle ein, benutzt die zärtliche Stimmung und siegt!


  Um den Faden der Geschichte, nicht wenn er gerade fortlaufen soll, durch Episoden zu unterbrechen, oder vielmehr um dem Leser unsern Prinzen, bevor seine Geschichte recht anhebt, ganz bekannt zu machen, ist es nothwendig, eine so kurz als möglich gefaßte genealogische und biographische Nachricht von ihm zu liefern, welche bis in sein zwanzigstes Jahr, wo wir ihn kennen lernen, geht. Er war der dritte Sohn eines persischen Fürsten, und konnte bei der dauerhaften Gesundheit zwei älterer Brüder auf die Thronfolge nicht rechnen. Dies war ihm eben recht, denn nach seiner Denkungsart hielt er ein ruhiges Privatleben für den glücklichsten Zustand. Die Natur hatte ihm ein fühlendes Herz gegeben. Liebe und Wohlwollen war mit seinem Wesen verwebt. Für das Edle und Schöne war Prinz Hassan ganz reizbar, wo ers fand, verehrte ers mit Wärme. Aber Afterschönheit, erkünstelte [9] Reize und Gleisnerei, die für Edelmuth gelten sollten, waren ihm eben in dem Maaße widrig. Um das Leben mit Würde zu genüßen, strebte er nach jeder Kenntniß, die zur Ausbildung des Geistes gehört. Er hatte seinen Zweck erreicht, in den Jahren des Jünglings besaß er männliche Weisheit und Wissenschaften jeder Art. Allein diese verband er mit Heiterkeit und dürstete nach dem Genuß der Lebensfreuden. Doch nicht ohne Wahl wollte er diese genüßen, sein Geschmack war nie auf die gewöhnliche Art zu befriedigen, er wählte eigensinnig und verwarf alles, wobei der Geist nicht mit genoß. Ja dieser sollte erst durch jede idealische Vorstellung genüßen, und denn wollte er in süßen Träumen von Götter würdigen Freuden den Menschen Theil nehmen lassen. Nach Liebe sehnte sich Hassan unaufhörlich, aber er verschmachtete lieber in heißer Gluth, als blos, und ohne vorher gegangenen Genuß des Geistes, sinnlich zu genüßen; hätte sich hierzu auch eine Göttin angeboten. Oft fühlte er Neigung zu einer Schönheit am [10] Hofe seines Vaters und näherte sich ihr. Der hohe Jüngling mit edlem erhabnen Wuchs und Apollen ähnlicher Schönheit, ward nicht abgewiesen, aber immer mißfiel dem Eigensinnigen die zu schnelle Erwiederung seiner Zärtlichkeit, das unverweigerte Hingeben körperlicher Reize, er wich und versagte sich den Kelch der Lust, wenn es eben von ihm abhieng, ihn bis auf den lezten Tropfen zu leeren So gefiel ihm unter andern Riemene2, die Tochter des Großschatzmeisters seines Vaters, und ward aus dem erwähnten Eigensinn verlassen. Doch Riemene war sehr reizend, Hassan beklagte, daß sie nicht zu so feinen Empfindungen geschickt sey, als er sie an seiner Geliebten wünschte, konnte sie aber nie ohne Rührung ansehn.


  So wunderlich war Hassan, und eben so gestimmt werden wir ihn in der Folge wieder finden. Allein vorher müssen wir einen Zeitraum mit ihm durchgehn, wo er eine fremde Rolle, die Rolle so vieler gutgefütterter und sorgenloser Prinzen und anderer Vollaufgenüßer unter Adamssöhnen3 spielte. Diese Rolle [11] hob sich von dem Augenblick an, da er jenes Selbstgespräch endigte, woran, wie wir schon einmal gesagt, ein listiges Weib Schuld war, deren Geschichte hier an rechtem Orte steht, und weil sie mit der Geschichte des Prinzen so sehr verbunden ist, unserer weitern Erzählung von ihm auch noch voraus gehen muß.


  In dem Lande der Feen, welches nur die kennen, die in dem weiten Reiche der Phantasie gereist sind, lebten einst zwei Schwestern wovon die Aelteste Voluptuöse, die Jüngere Modeste hieß. Beide hatten die Eigenschaften, welche ihre Namen besagten, indem Voluptuöse die unersättlichste Buhlschwester, Modeste hingegen in eben dem Maaße enthaltsam war. Die erste blieb unverheirathet, hatte aber fast für jeden Tag im Jahre einen anderen Buhler. Die zweite hatte sich aus Liebe mit einem Prinzen vermählt, dem sie aus keuscher Umarmung Kinder gebar. Sie hatte nicht geringen Abscheu an der Lebensart ihrer Schwester, und suchte sie zu bessern. Diese nahm aber ihre Moralen übel und beschloß, sich für ihren im[12]merwährenden Tadel zu rächen. Als Modeste einst mit einer Tochter nieder kam, erschien Voluptuöse mit Feenschnelligkeit vor ihrem Wochenbette, heuchelte die herzlichste Freude über die Ankunft dieser kleinen Prinzessin, und brachte ihr kostbare Geschenke mit. Modeste war gutmüthig, sie nahm die Freundlichkeit ihrer Schwester, weil sie solche für aufrichtig hielt, mit dankbarer Erwiederung auf, und ließ ihre Neugeborne gern, so lange Voluptuöse zugegen war, in ihren Armen. Dies hatte die lezte gewünscht, denn nun konnte sie ihre boshafte Absicht erreichen, und der Nichte ihr Temperament unvermerkt einzaubern. Dies that sie, und dachte sichs noch dazu in dem Augenblick der heftigsten Anreizung, so wie sichs beim Anblick eines schönen Mannes, nach ihrem Geschmack, fühlbar machte. So war nun die kleine Prinzessin, die man Dalimene nannte, auf ihre Lebenszeit verwahrlost. Schon als Kind fühlte sie sich so heftig, daß sie den Knaben in der Gegend gefährlich ward. Als eine geborne Fee konnte sie sich in allerlei Gestalten [13] verwandeln, diese nahm sie nach Befinden an, wenn sie einen hübschen Buben entdeckt hatte, sie tändelte denn und spielte mit ihm, bis er verstand was sie meinte, und denn unterrichtete sie ihn weiter. So hatte sie viel Knaben klug gemacht, worüber die Eltern derselben nicht sonderliche Freude hatten. Was das schlimmste war, so wußte kein Mensch, wer die kleine Verführerin wäre, denn Dalimene erschien nie unter ihrer eignen Gestalt. Ihre Mutter, welche den unsittsamen Hang an dieser sonst herrlichen Tochter sehr bald kennen lernte, seufzte oft darüber, sie sah nun zu spät ein, daß die Bosheit ihrer Schwester hier einen Streich gemacht, und bereuete es, ihr so treuherzig Zutritt gegeben zu haben. Dem Uebel abzuhelfen, ließ sie es an keinen Gegenmittel fehlen, hielt Rath mit andern weisen Feen, und alles was sie vorschlugen, wurde versucht; doch nichts half, der Zauber war zu mächtig. Oft wenn Modeste die kleine Dalimene in wollüstiger Stellung auf weiches Gras, oder ein Ruhebette hingegossen, ihre Augen von nassem [14] Feuer brennend, und jede ihrer Mienen Sehnsucht ausdrückend, fand, denn schalt sie, züchtigte sie sogar zuweilen, und sagte ihr bei solchen Gelegenheiten alles, was sich über die Unverschämtheit bei einem Mädchen sagen läßt; es wollte aber nichts anschlagen. Da nun die keusche Mutter nichts über Dalimenen gewinnen konnte, beschloß sie mit einer so übelgesinnten Tochter nicht länger zusammen zu leben. Des Skandals, welchen sie ihr gab, war zu viel, denn schon in ihrem funfzehnten Jahre hatte sie fast alles, was männlichen Geschlechts am Hofe ihres Vaters lebte, begünstigt. Weil sie schön war, gefiel sie manchem Prinzen, der sie entweder in Person, oder im Portrait gesehen hatte, keiner aber wünschte mehr, als zur Feier einer Schäferstunde zu gelangen. Aus Furcht vor den Theilnehmern an dem, was der Ehemann nicht mit andern theilen will, und der Fürst wegen der unbescholtenen Geburt seines Thronfolgers nicht darf, wollte sich keiner mit Dalimenen vermählen. Dies wußte Modeste, und haßte ihre Tochter um so mehr [15] mehr. Geh, sagte sie, einst in entfernte Gegenden, und suche dort deinen Aufenthalt, du wirst mit deiner unzüchtigen Lebensart als bloße Fee, wenigstens nicht so viel Aufsehn machen als im Range einer Fürstin. Dalimene hatte nichts darwider, lange war sie des Tadels ihrer Mutter und der mißbilligenden Mienen derselben müde. Sie nahm ohne Verzug Abschied, suchte das einladendste Klima in Asien zu ihrer Wohnung und baute sich dort einen Pallast, in dessen prachtvollen Gemächern Wollustgerüche dufteten, und Darstellungen verliebter Scenen jeder Art, in Oel- und Wasserfarben gemalt, aus Stein und Holz zu künstlichen Gruppen und Figuren gebildet, zu finden waren. Sie hatte für eine tändelnde, die Empfindung auflösende Musik, für Gesänge, welche die Freuden der sinnlichen Liebe aufs verführendste schilderten, für Reiz gebende Weine, und Früchte gesorgt. Mit einem Wort, Dalimenens Pallast war das Grab der Unschuld, und die Schule der höchsten Lustgenüsse. Ihre Garderobe war mit Nimphen [16] besetzt, die mit so heißer Sehnsucht athmeten, als sie selbst, und die Diener, welche ihr Zauberwille herbeirief, waren alle so gestaltet und gesinnt, daß sie in Nothfällen der Gebieterin und den Zofen zum Interims-Zeitvertreib dienen konnten. Wenn z.B. Dalimene keine Geschäftsreisen machte, und keinen Besuch hatte, so wußten die Silphen ihre Diener, wie sie zu gewissen Stunden anzutreffen war. Entweder sie fanden sie im Badegemach, oder in einem ihrer entlegendsten Zimmer4 im Garten unter der Orangen- und Rosenlaube. Dort befriedigte sie in der frechsten Vergessenheit jeder Spur weiblicher Würde sich selbst, indem ihr die üppigen Tändeleien die Haupthandlung unendlich verköstlichten, wollte aber blos nachgebend und gefällig scheinen. Sie war gerecht, und wollte nicht, daß einer dieser holden Knaben durch die Vorzüge die ein andrer seiner Brüder genoß, gekränkt seyn sollte, nur einen Becher voll des köstlichen Weins, oder eines gewissen Stärkungssafts, und sie war geschickt in diesen Stunden der Einsamkeit drei bis vier ih[17]rer Diener, die nicht etwa bei ihren Zofen auf eben diese Art beschäftigt waren, so angenehm zu unterhalten. Aber Dalimene war eine Fee, sonst hätten Wein, Stärkungssaft, Bäder und köstliche Wasser nicht verhindern können, daß sie ihren Buhlern ein Abscheu ward, und nur für Rang und Reichthümer, wenn sie diese hätte geben können, würden sie sich den Ekel ihrer Umarmungen haben gefallen lassen.


  Dalimene war demnach ihren Dienern Gebieterin und Freudenmädchen, eins um das andere. Doch das erste war sie mit solch einer Strenge, sobald sie Gesellschaft hatte, daß keiner sich unterfieng, irgend etwas merken zu lassen, was einer Erinnerung an jene Augenblicke ähnlich gewesen wär. Sie wußten, daß sie es nicht durften, ohne in ihr voriges Nichts verwandelt zu werden, denn sie war es ja, die sie aus kleinen pöbelhaften Geistern zu viel bedeutenden Silphen umgeschaffen hatte — darum nahten sie sich auf ihre Winke nur mit Ehrfurcht, und thaten als [18] wären sie zu nichts da, als ihre Befehle auszuüben. Glücklicher war Dalimene freilich hier, als irdische Damen sind, die sich so holdselig zu ihren Dienern herablassen, denn wie sehr diese auch wünschen, oft auch glauben, daß außer den Begünstigten kein Mensch um sein Glück wisse, so ist doch jeder in ihrer Bekanntschaft, ist die Dame sehr erhaben, die ganze Welt zu Hause in der Geschichte, da sie der heimliche Sponse, theils durch auffallende Herausnahmen gegen die Gebieterin, theils durch Vertraulichkeit gegen gute Freunde bekannt macht, und nicht immer hat eine solche Indiscretion üble Folgen für den, der sie ausübt.


  Dalimene hatte zu dem besagten Interimszeitvertreib mit ihrer Dienerschaft nur wenig Zeit übrig, denn es war ihre Hauptbeschäftigung alle schöne Männer, die in ihre Gegend kamen, ins Netz zu ziehen. Es gelang ihr immer, denn selten widersteht ein junger gesunder Mann, den Reizen eines verbuhlten Weibes, wenn besonders zu dem [19] persönlichen Zauber noch alle äußerliche Mittel, die Begierde zu erwecken, besorgt sind. Zuweilen erhielt Dalimene solch einen Buhler Wochen, ja Monate lang, in ihren Zauberbanden. Dies geschah denn, wenn nichts neues einlief, in welchem Fall der bisherige Sponse entlassen ward, der denn von seinem Rausch erwachte, und nur mit Ekel und Unwillen an die Buhlerin dachte. Oft half kein Zauberwein zum Ausharren eines schönen Jünglings, der bald Gesättigte floh, und sie ließ ihn fliehen; hatte doch die Welt mehr Männer, und eine Dalimene wußte sie zu finden. Sie besuchte sehr oft fremde Gegenden, um neue Gesichter und neue Arten des Körperbaues zu sehn, was ihr darunter gefiel, oder vielversprechend dünkte, ward geangelt. Wollte sie selbst nicht reisen, so ward die Vertrauteste ihrer Nimphen, die einerlei Geschmack mit ihr hatte, ausgesandt, die brachte denn alles ein, womit sie selbst zufrieden war. Nicht immer wählte man blos schöne, wohlgemachte Männer, auch das was gegen die [20] Regel der Schönheit, ganz ohne Ebenmaaß ist, hat zuweilen seinen Werth. Man weiß, daß die eigensinnigsten Kunstverständigen hin und wieder den Geschmack auf etwas bizares werfen, und überhaupt verwirft der erfahrungslustige nichts geradehin, sondern untersucht alles. So auch Dalimene und ihre Vertraute, oft ward ein breiter, dicker, großköpfiger Troßbube wochenlang behalten, und wie ein Prinz gepflegt.


  So hatte Dalimene schon über ein Jahrhundert die Zeit hingebuhlt, jeder Kunstgriff, jede Verwandlung und Verstellung war angewandt worden, um alles zu kosten. Natürlich neigte sich Dalimenens Hang, wenn die Neugierige mitunter so ausschweifenden Geschmack befriedigt hatte, wieder nach schönen Formen hin, wer kann dem Eindruck widerstehn, den sie auf uns machen? Auch grobe Gerichte stillen den Hunger, und eben dieser Hunger würzt sie für den Augenblick, aber feine Speien mit hohem Geschmack gewürzt, bleiben dem Gaumen des Kenners [21] dennoch vorzüglich. Dalimene konnte sich blos aus Neugier oder Instinkt einem Klotz hingeben, aber nicht ohne die Empfindung innigen Liebegefühls einen Hassan sehn. Sie hatte ihn, als er einst auf einer Reise mit ihr zusammentraf — denn auch Hassan reiste — zu sehr ins Auge gefaßt, um nicht sogleich Jagd auf ihn zu machen. Es ward augenblicklich beschlossen, so lange in der Gegend, wo er sich aufhielt, zu verweilen, bis auch er wieder abgieng. Bei der Aufmerksamkeit, die sie auf ihn richtete, konnte es ihr nicht entgehn, daß er keiner von den leichtsinnigen Flattergeistern war, welche ihrem Zauber froh entgegen hüpften. Ihr Plan also war nicht, ihn dorthin, wo sie residirte, zu leiten, und in ihrem üppigen Pallast, wie die andern, zu bewirthen, wenigstens wollte sie erst in einer andern Gestalt versuchen ihn zu gewinnen, ehe sie sich der Beschämung, als Fee vielleicht abgewiesen zu werden, aussetzte. Den ersten Versuch machte sie in der Gestalt eines Sträuser-Mädchens. [22] Sie hatte in die Blumen, welche sie feil bot, einen reizbaren Duft gestreut, dieser that etwas, und die jugendlichen Reize des Mädchens erregten würklich bei unserm Prinzen den Vorsatz; seine Wirkung nicht umsonst verrauchen zu lassen. Schon begann er mit Liebkosungen, denen das Blumenmädchen nicht widerstand, indem sie sich stellte als wüßte sie nicht, was der Prinz weiter verlangen könnte. Aber eben diese verstellte Unschuld war Dalimenens Absicht hinderlich. Die bessere Seele des Prinzen erwachte, wie aus einem zufälligen Schlummer: Verlaß mich Kleine, sagte er, ein längeres, Verweilen möchte deiner Unschuld nachtheilig seyn. Nimm deine Blumen und wage es nicht wieder, sie Männern, die allein sind, auzubieten. — Hier hast du Geld armes Kind! um. einer solchen Aussetzung nicht mehr zu bedürfen. Dalimene durfte der angenommenen Rolle nach nicht aufdringend seyn, sie sagte etwas unbefangene Einfalt verrathendes, gieng und sann auf neue Ränke. Er [23] macht den Gewissenhaften, dachte sie, aber doch sah ich, daß er leicht Feuer fängt; man muß ihm eine Gelegenheit geben, wo er genüßen kann, ohne sich als Verführer tadeln zu müssen. Nach dieser Ueberlegung ließ sie sich von ihm im Bade als schmachtende Buhlerin finden, die nur auf Gelegenheit wartete, sich in den Arm eines Jünglings zu werfen. Auch in dieser Gestalt hatte sie es nicht an Reizen fehlen lassen, vielleicht waren es die gefährlichsten, die einen Mann anlocken können, welche sie ihm darbot; und jede ihrer Mienen, Blicke und Bewegungen verrieth einladendes Verlangen. Hassan sah, sein erster Augenblick war schnelle Wärme, die ihm durch Adern und Nerven lief, aber der Wiederwille gegen ein Weib, welches die geheimsten Reize als feile Waare entfaltete, dämpfte die schon werdende Gluth. Der Prinz floh nicht, er gieng langsam zurück, fühlend, daß er Tage lang in der Nähe einer solchen Nimphe seyn könnte, ohne mit der Begierde kämpfen zu müssen. Welch ein [24] Mann, dachte Dalimene, und hätte ihn lieber einen Klotz, Einfaltspinsel, Unfähigen &c. geschimpft, wenn sie nicht schon zu sehr in ihn verliebt gewesen, und denn auch gesehen hätte, daß er klüger war, als sie es wünschte; auch ward sie von seiner Fähigkeit — jedesmal, das sie ihn sah, mehr überzeugt, und eben das schwellte ihre Wünsche immer stärker an. Noch einen Versuch wollte sie machen, ehe sie auf die Anstalten sann, sich als Fee, was es auch kosten möchte, seiner zu bemächtigen, denn zu der Leidenschaft für ihn, kam nun noch Eigensinn, auch nahte sich schon Trieb zur Rache. Auf einem einsamen Spaziergange, den der Prinz besuchte, ließ sie sich als Betschwester von ihm finden. Hassan ward von der jungen Andächtigen, die ihre Reize durch einen Schleier sorgfältig zu verstecken suchte, gerührt, der Schleier war, als er sie erblickte, zurückgeschlagen, allein kaum sah sie ihn, so verhüllte sie sich wieder, und ohne ihn bemerken zu wollen, schlug sie ihre Blicke gegen die Sonne empor, und an[25]dächtelte fort. Hassan schlich still heran, blieb einige Schritte von ihr entfernt stehn, und bewunderte die reizende Schwärmerin. Sie ists, dacht er, die ich lange suchte, ein Herz, das so gefühlvoll für die Religion ist, muß edel, muß empfänglich reiner Liebe, fähig zur geistigsten Vereinigung mit einem andern, ihm ähnlich fühlenden Herzen seyn. Leise und ehrerbietig nahte er sich ihr; vergieb, schöne Andächtige, sagte er, daß dein Verehrer dich auf einen Augenblick in diesen überirdischen Betrachtungen störe, die dich zu einer Gestalt des Himmels machen. Sie hob langsam ihre Augen zu ihm auf, und fragte mit leiser, schmelzender Stimme, wer er sey. Hassan berichtete sie, und bat noch einmal, ihm den Frevel, sie unterbrochen zu haben, zu vergeben, nur ihren Namen, nur ihren Aufenthalt wollte er wissen; und die Erlaubniß erflehn, sie näher kennen zu lernen, denn aber sich vorizt ehrerbietig entfernen. Mein Name sagte sie, ist Fatme, meine Wohnung eine Hütte in diesen [26] Wäldern. Dort wohne ich einsam mit meinem geliebten Vater, seine Pflege ist meine Arbeit, und die Anbetung des unerforschlichen Wesens, welches das Weltall schuf und erhält, meine Erholung — und denn erhebt sich mein Geist ins Unermeßliche — o, rief Hassan, göttliches Mädchen, du, du bist’s, welche für mich erschaffen ward, auch ich liebe den Geistes-Genuß, nach dem dein schönes Herz schmachtet. Du bist ohne Zweifel fähiger dazu als ich, lehre mich, erhebe meine Seele mit der deinigen. Schon fühl ich, daß du mir alles bist, daß deine Liebe mich zum Seraph erhöhn wird, versage sie mir nicht Holde! — Doch ich bin zu dreust, ich fordere Liebe, und fühle, daß ich sie von einer Fatme noch nicht verdiene, allein du selbst sollst mich deiner würdig machen. Komm Schönste und Erhabenste, unter den Erdentöchtern, vergönne, daß ich dich zu deiner Hütte geleite, daß ich den, der dir das Leben gab, kennen lerne. Auch er ist ohne Zweifel ein Geweihter des Himmels, lehrte dich denn so [27] schön, so groß fühlen, wie er, und wird auch mich es lehren. O, verzeuch nicht Fatme, ich will dir ihn pflegen helfen, und seine Vaterliebe, so wie seiner Tochter schönes Herz, zu verdienen suchen. Die verstellte Fatme fühlte bei dieser so großen Begeisterung des Prinzen eine nie empfundene Freude, sie glaubte ihn gewiß in ihren Netzen zu haben, es war ihr jezt leichter, die Verstellung fortzusetzen, als wenn sie auch hier Widerstand gefunden hätte. Du bist, versetzte sie, als er mit seinen Erklärungen zu Ende war, ein Prinz, wie wäre es möglich, oder dir zuzumuthen, daß du in einer Hütte, wo Einfalt und Armuth wohnt, verweilen solltest. Einfalt, Armuth und heilige Natur, erwiederte Hassan, sind mir schätzbarer als Thronen, und wenn ihr, was der Fürst geben kann, euer nicht unwerth hieltet, wie freudig würd’ ich es eurer Tugend zum Opfer bringen. Schätze, sagte Fatme, sind nicht das, wornach unsere Wünsche trachten, auch ich antwortete Hassan, sehe sie anders [28] nicht als Mittel an, uns jede Sorge für das irdische zu benehmen, und um so fähiger zu Ausbildung des Geistes, zu hohen Empfindungen, zu paradiesischen Freuden zu seyn — aber was ist mein Urtheil, Erhabne, darf ich dich zu deiner Hütte begleiten? Du willst es, versetzte sie in einem gelassenen langsamen Tone, so komm, einem Mann mit so reinen Begriffen darf ich mich wohl anvertrauen. Hassan war nie so glücklich gewesen, er gieng sanft schwermüthig an ihrer Seite, und wagte es nicht, ihre Hand anzurühren. Sie leitete ihn unter geistvollen Gesprächen in einen nahen Wald, dort hatte sie in der romantischsten Gegend eine Hütte von wohlriechenden Bäumen besorgt, um sie her dufteten Blumen, ohnweit davon rieselte eine Quelle, alles in und um die Hütte war einförmig und edel. Vor der Thür saß ein Greis, muntern doch ehrwürdigen Ansehns. Fatme stellte dem Prinzen in selbigem ihren Vater, und diesem den Prinzen Hassan vor. Der Greis reichte ihm die Hand, und hieß ihn willkommen. [29] Jezt begann Hassan abermals eine feierliche Rede, in welcher er die Größe seiner Verehrung gegen Vater und Tochter mit liebenswürdiger Wärme zeigte. Meine Tochter, weihe ihn in deine Geheimnisse, war alles was der Alte auf des Prinzen so eifrigen Anrede antwortete, bitteres Lächeln begleitete diese Worte. Der verstellte Vater war einer von Dalimenens Geistern. Er hatte die Rolle auf ihren Befehl übernommen, und dachte sie gut auszuführen. Aber Hassans Schönheit, welche, indem sein Auge von edlem Feuer glühte, und ein hoher Purpur seine Wangen überzog, unendlich gewann, erregte Eifersucht in ihm, zugleich bemächtigte sich seiner ein Trieb des Spotts über den Irrthum des Prinzen, er konnte bei der Gefahr, den Zorn seiner Gebieterin zu erregen, nicht mehr als das sagen, fühlte sich zu diesen spöttelnden Worten wie hingerissen, und konnte auch dies bittere Lächeln nicht unterdrücken. Dalimene erschrack, dies war nicht die Art, in der er zu Werke gehen sollte. Jezt noch war [30] es ihre Absicht, die Zurückhaltende zu machen, es schien ihr daher nicht ziemend, daß der Vater ihr den Auftrag gab, sich dem Prinzen so geschwind und allein zu weihn. Die Bosheit des Silphen bei diesem Betragen leuchtete ihr ein, doch izt war es nicht Zeit ihn zu bestrafen, oder Zorn merken zu lassen; auch hoffte sie, der verblendete Hassan werde nichts merken. Sie hatte sich geirrt, Hassan stutzte nicht wenig über des Alten Antwort, und das bedeutende Lächeln. Indessen wollte er nicht zu schnell ein nachtheiliges Urtheil fällen, und ein Blick auf Fatmen, welche in lieblicher Schaamröthe, mit gesenktem Haupt ihm gegenüber stand, brachte sein ganzes Vertrauen, wenigstens zu dieser zurück. Er reichte ihr die Hand, indem er bat, ihn ins innere Heiligthum zu führen, und sie gewährte dem Schein nach etwas zaudernd seine Bitte. Da saßen sie nun auf einer Rasenbank, und Hassan begann alle seine Begriffe von Seelenliebe, von Mittheilung und Umschlingung zweier gleich ge[31]schaffenen Geister, die eins im andern den Urquell aller Vollkommenheit lieben, von reiner sanften Gluth, die nie verlöschen könnte, weil sie auf Tugend gegründet, weil sie der Harmonie der Unsterblichen gleich ist, auszukramen. Er wollte das keusche Mädchen sicher machen, und gab entfernt zu verstehn, daß natürliche Umarmung erst aus lang geprüfter und geübter, Seelenumschlingung folgen müßte. Das war nicht die Sache der vermeinten Fatme, von solch einer Stufenfolge von Liebe erst zum Genuß, wie sie ihn verlangte überzugehn, war sie nicht geneigt; Hassan hatte ihr sanft die Hand gedrückt, und einen heißen Kuß — den Kuß der Verbindung der Geister nannte ers — auf ihre Lippen gedrückt. Diese Berührung und dieser Kuß von seinen glühenden Lippen, fachte ihre Begierde bis zur stärksten Gluth an. Sie war nun keiner Verstellung mehr fähig, und glaubte ihn auch verliebt genug, um alles wagen zu können. Hassan, sagte sie, und sank in seine Arme, was ist Liebe ohne [32] Genuß, komm, daß sich unsere Seelen in körperlicher Umarmung vermählen. Hassan erwachte nun gänzlich, blitzschnell fielen ihm die Worte und das Satyrlächeln des Alten ein, er riß sich mit Ungestüm los, Heuchlerin, sagte er, ich verabscheue dich mehr als die unverschämteste Buhlschwester, die es öffentlich ist, ja ich verachte dich und deinen kuplerischen Vater, und so eilte er ohne sich umzusehn fort. Dalimene war zu bestürzt, hinter einen so schönen Anfang ein solches Ende des Spiels sehn zu müssen, als daß sie sogleich an Anstalten, ihn aufzuhalten, hätte denken können, und als sie daran dachte, war der schnell fliehende Hassan schon zu weit weg. Aber nun erwachte ihre Wuth, die sie zuförderst an dem Silphen ausließ, welcher, wie sie jezt überzeugt war, dem Prinzen den ersten Stoff zum Argwohn gegeben hatte. Werd’ ein Hund, sagte sie, indem sie ihm ins Gesicht spie, und sogleich stand der häßlichste5 Köder vor ihr, der je auf vier Füßen gegangen ist. Sie trieb ihn ohne Barmher[33]zigkeit von sich, und sann jezt ihrem so übel abgelaufenen Abentheuer mit Hassan nach. Auch ihn würde sie sogleich in etwas analoges mit seinen Gesinnungen gegen sie, verwandelt haben, wenn die Begierde nach seinem Besitz damals noch nicht stärker gewesen wäre, als der Trieb, sich zu rächen. Nie hatte sie eine so heftige Leidenschaft für eine Mannsperson empfunden, jeder fehlgeschlagene Versuch entflammte diese Leidenschaft mehr, sie schwor sich seinen Besitz zu verschaffen, oder sich selbst aufs grausamste zu bestrafen. Nun setzte sie jedes andere Geschäft zurück, um nur ihn zu beobachten, und während dieser Beobachtung zu sehn, wie der Plan anzulegen wär. Noch nie hatte sie Thieres Gestalt angenommen, jezt verwandelte sie sich in eine Fliege, mit einem rosenrothen Köpfchen, einem grasgrünen Leib und goldnen Flügeln, auch war sie etwas größer als andere Fliegen. Jezt flog sie so lange herum, bis sie den geliebten Prinzen gefunden hatte, denn verließ sie ihn [34] nicht wieder. Die Fliege war so artig, setzte sich so bescheiden auf Hassans Finger, oder neben ihm, wenn er speiste oder schrieb, ließ sich so gern von ihm fangen, daß er sie lieb gewann und ihr Beschützer ward. Dalimene war schon glücklich, wenn er Zucker auf seine Hand streute, und sie ihr flach hinhielt. Sie genoß den Zucker zierlich, wirbelte denn in einem Kreis um ihn herum, und kam wieder, sich auf seine Achsel zu setzen. Als Hassan Befehl zum Aufbruch gab, flog sie unvermerkt davon, und ließ sich nicht wieder sehen. Er suchte die zahme Fliege allenthalben, und stellte ein Verhör unter seinen Leuten an, welcher von ihnen sie tod geschlagen hätte. Keiner wollte ein solches Vergehn begangen haben, und Hassan beruhigte sich in der Ueberlegung, daß es doch nur eine Fliege sey, um welche man nicht Menschen beleidigen oder mißhandeln könne.


  Als er auf seiner Heimreise eine liebliche Aue durchritt, sahe er einen Greis in [35] langem weißen Gewande, mit einem zierlichen Gürtel umgürtet, und einer Blumenkrone auf dem Haupt, langsam vor ihm hergehn, er ritt stärker, um ihm zur Seite zu kommen, und sein Angesicht zu sehn. Freude und Zufriedenheit lächelte auf demselben. Das Feuer der Jugend strahlte aus des Greises Augen. Sein weißes Haar und Bart roch nach köstlichen Salben. Hassan grüßte ihn ehrerbietig, der Greis dankte freundlich, und fuhr fort in einem Buche zu lesen. Vergieb herrlicher Alter, begann Hassan, daß ich dich unterbreche. Darf ich fragen, wo deine Wanderung hingeht? und wär’s mir vergönnt, dich zu begleiten, um deine Bekanntschaft zu machen? Ich habe gern Bekanntschaft mit so hübschen jungen Rittern, wie du einer bist, versetzte der Alte. Denn ich liebe die Jugend, weil sie am fähigsten ist, das Glück des Lebens zu genüßen, und ich es an ihrer Seite denn zu theilen wähne. Hassan stieg vom Pferde und gieng mit dem Alten fort — und in was setzest du das [36] Glück des Lebens, fragte er den Alten. So fragt, erwiederte dieser, ein Jüngling deines Standes, der alle Freuden und ihren Werth fühlen muß, und was er will, genüßen kann?


  Hassan. Und doch räthst du mir gewiß selbst zur Behutsamkeit im Genuß, billigst es, daß ich die Sinnlichkeit weniger befriedige als den Geist.


  Der Alte. Wahn, Jüngling, bloßer schwärmerischer Wahn, womit du dich täuschest!


  Hassan. Du willst mich prüfen Alter.


  Der Alte. Nein, ich spreche im Ernst. Was ist Geist, und was kann dieser ohne Zuthun körperlicher Sinne genüßen?


  Hassan. Alles das Schöne und Edle, was sein Auge sieht, sein Ohr hört, und sein Verstand zu fassen vermag. Wohl sind die Sinne des Körpers die Vehikel, wodurch der Geist das an sich zieht, was seine innern Sinne ergötzt. Nun kennt er es, und trinkt [37] in langen Zügen aus dem Becher der Freuden, ohne ihn zu leeren, oder mit Ueberdruß von sich zu stoßen. Sparsam nimmt sein körperliches Seyn Theil am Genuß, da wo er dessen fähig ist, und um so süßer ist eben dieser Genuß, da man ihn unter den verfeinerten Ideen deß Geistes hat.


  Der Alte. Ein schönklingender Galimatias, mein Sohn, den deine überspannten Geistes-Ideen zusammen webten, ohne daß du selbst weißt, wo du damit hin willst. Du bringst dich mit einem so unnatürlichen System um das Würkliche, und jagst ewig einem Schatten nach, kommst, wenn die Blüthe deines Lebens vorüber ist, dahin, wo dich die Natur haben will, aber die schönste Zeit hast du verträumt. Denke doch nach, verblendeter Jüngling, wenn vor deinen Augen der beste Wein im Glase perlte, und du bei seinem Anblick alles das Erhabne dächtest, was bei dieser schönen Gabe der Natur sich denken läßt. Wenn du dir seinen Wohlgeschmack, seine Wirkung auf dich, noch so tref[38]fend vorstelltest, wäre dies wohl ein Vergnügen gegen die Erfahrung selbst zu nennen, die du beim Trinken davon machst? Der Wein verrauchte im Glase, oder ein Zufall brächte dich darum. Nein, mein Sohn, lerne von mir, daß es die größte Weisheit ist, ohne Zeitverlust zu genüßen, was sich uns darbietet. Die Gelegenheit, welche man ungebraucht verstreichen läßt, schilt uns durch ihr Andenken, welches bald oder spät in uns zurückkehrt, Dummköpfe oder Thoren. Du entziehst deinem körperlichen Theil sein Recht, wenn du es unter solchen Grübeleien darben lässest. Und bist du sicher, morgen noch zu leben? Warum willst du dich heut, da du es noch kannst, nicht so glücklich als möglich machen? Nein, mein Sohn, folge mir und genüße, denn kann dein Geist unter dem Genuß, den der Körper hat, durch so hochfliegende Ideen, als er will, seinen Theil Wollust auch empfinden. Fürchtest du Abschwächung deines Körpers, so lerne an meinem Beispiel, daß sie nicht erfolgt, wenn man [39] regelmäßig zu Werke geht. Sieh, noch sind meine Kräfte nicht weniger worden, noch spiegelt sich Gesundheitsröthe auf meinen Wangen und Munterkeit in meinen Augen. Meine Füße sind leicht wie im Knabenalter, und schweben jugendlich im Tanz daher. — Er tanzte einige Schritte hin mit Leichtigkeit — Indem ichs thue, ehr und preis ich die Gottheit, durch deren Willen dies alles ist, und für mich da ist. Darum bekränz ich mich auch mit Blumen, wie einst in meiner Blüthe, und salbe mir Haupthaar und Bart, um durch alles zu genüßen.


  Hassan war von dem, was der Alte sagte, betäubt, aber noch nicht überzeugt, er ließ ihn fortsprechen, überlegte, zweifelte, staunte und warf Verdacht auf die Tugend des Greises; den er jedoch liebenswürdig fand. Er widersprach ihm noch einmal, und bot alle seine Beredtsamkeit auf, um seine Gründe gegen des Alten Meinung geltend zu machen. Aber dieser legte ihm weit stärkere und mit immer größerm Feuer vor. Sie [40] kamen über solchen Gesprächen unvermerkt vom rechten Wege ab, an einen Fluß, von dessen jenseitigen Ufer ein prächtiges Schloß ihnen in die Augen fiel; ein Nachen stand an dem disseitigen. Hier siehst du, sagte der Alte, den Pallast der Weisheit und des wahren Vergnügens. Willst du es kennen lernen, so laß uns in diesen Nachen steigen und hinüber fahren; ich werde dich dort einführen. Hassan war durch die Reden des Alten schon bald für sein System gewonnen, und da es auch hier eine neue, wie es schien, schöne Erfahrung zu machen gab, so nahm er den Vorschlag ohne Bedenken an, und fuhr mit ihm über. Je näher er dem Pallast kam, je mehr Herrlichkeit entdeckte er; der im Anschaun noch nie gesehener Pracht und der Kunstwerke von dem edelsten Geschmack ganz verlohrne Prinz folgte seinem Führer stumm und entzückt. Sie giengen durch jene prächtige Gärten, durch jene Zimmer, die wir schon geschildert haben, als wir von Dalimenens Pallast sprachen; [41] er war es auch hier, sie konnte ihn hinzaubern, wohin sie wollte. Der Geruch der Blumen verursachte dem Prinzen einen süßen Rausch, die reizende Musik vermehrte denselben, indem sie Fröhlichkeit und Gefühle in ihm aufregte, die er sonst nicht gern zu laut werden ließ. Aber obgleich von alle dem schon halb in Wollusttaumel gewiegt, schreckte er dennoch vor den allzulebhaften bildlichen Vorstellungen sinnlicher Liebe zurück. Doch er folgte immer noch dem Alten, und dieser brachte ihn ins herrlichste der Gemächer, wo er sich auf ein Rubebett lehnte und dem Prinzen, wenn es ihm beliebte, auch vorerst auszuruhn, einlud. Nun aber trat ein Chor von Silphen und Silphiten auf, sie begannen bachatische Tänze, warfen dem betäubten Hassan Blumenkränze zu, und umschlungen ihn mit Rosenketten. Er mußte die Leichtigkeit und die Grazien der tanzenden Personen bewundern, allein von seiner Abneigung vor ihren üppigen Wendungen und Mienen, heilte ihn das Fest nicht, welches sie [42] ihm gaben, dadurch sie ihn für ihrer Gebieterin Absicht vorbereiten sollten. Man schlug ihm Erfrischungen, Früchte und Wein aller Art, man schlug ihm ein Bad vor, allein er war so vorsichtig, das alles zu verbitten. Aber eine der Nimphen lud ihn freundschaftlich ein, die Seltenheiten und noch übrige Pracht des Pallasts und des Gartens zu besehen, und da er doch diesen Ort nicht verlassen wollte, ohne alles in Augenschein genommen zu haben, gieng er mit ihr. Der fröhliche Alte, welcher sich vorhin wieder erhoben und unter die Tanzenden gemischt hatte, wollte indessen ausruhn. Je mehr Hassan sah, je mehr fand er zu bewundern, doch der Gift der Gespräche mit dem Alten, und der Rausch des ersten Eindrucks, den die Gegenstände dieses Zauberpallasts auf ihn gemacht, waren schon meist verraucht und vergessen, seine eigne Sinnesart aber zurückgekommen, und nach ihr fand er wohl Glanz und Kunst, aber nicht jene einfache Würde, welche seines Erachtens den [43] Pallast der Weisheit und des wahren Vergnügens bezeugen sollten. Hingegen wiederte ihm die Ueppigkeit, die allenthalben die Sinne reizte, und zum thierischen Genuß einlud, bis zum Ekel an. Schon wünschte er, daß die Musterung dieser Wundersachen vorbei seyn möchte, und schländerte verdrüßlich an der Seite seiner Führerin fort. Wie es mir scheint, sagte diese, so haben sie in der letzten Nacht nicht ausgeschlafen, wenigstens sollte man aus ihrem matten Gang, und ich könnte sagen, düstern Gesicht schlüßen, wenn dies Gesicht nicht auch in seiner Dämmerung — weiß der Himmel von welcher innern Bewegung verursacht, die Strahlen der Schönheit um sich her verbreite. Aber kommen sie Prinz, sie sollen jezt das Vortrefflichste alles Vortrefflichsten sehen, was in diesem Bezirk zu finden ist, dies, denk ich, wird sie munter machen. Sie waren am Ende der schönsten Allee von Rosenbäumen; als sie die letzten Worte sprach, da öfnete sich eine Thür von Elfenbein, und sie traten [44] in eine Grotte, wo alles was die Sinnen bezaubern kann, versammelt war. Hassan sahe in selbiger eine Niesche in Kristall gewölbt, mit Rupinen, als mit Sternen besäet; und in dieser ein Ruhebette von Amathist. Dalimene war in einem reichen, aber leichten Anzug auf die rosa atlassenen, mit wohlriechenden Kräutern gefüllten Polstern, womit er belegt war, nachläßig hingelehnt, und sie hatte dafür gesorgt, daß sie schöner als jemals war; Hassan blieb in einiger Entfernung von ihr stehen, sie ist schön, dachte er, wer sie auch sey, aber mich sollte sie nicht verführen. Nun sahe er sich nach der Nimphe um, allein sie war verschwunden, und die Thür der Grotte verschlossen. Hier erwachte eine Ahndung in ihm, daß die Betschwester, der fröhliche Alte und die Dame auf dem Ruhebette, ein einziger Gegenstand seyn könnten. Er hatte von Feen gehört, wußte, daß es gute und böse gab, und zweifelte fast nicht mehr, daß diese ihm schon lange nachgestellt habe, um [45] ihn von dem Wege der Tugend abzubringen, und dadurch zu Grunde zu richten. Allein seine Hoffnung, daß ein anderes mächtiges Wesen ihn gegen sie schützen werde, stellte sich mit dieser Ahndung zugleich ein. Doch er wollte nicht, ohne daß sie ihm Ursach gab, beleidigend seyn, es fiel ihm sogar ein, daß er ihr noch keine Höflichkeit bezeugt hätte, er bückte sich also vor ihr mit Anstand, bat denn um Vergebung, daß er hier eingetreten sey, und vielleicht sie in der Ruhe gestört hätte. Wie liebenswürdig sie sind, antwortete Dalimene, könnte man das eher vergeben, als das steife Betragen, und den kalten Blick, womit sie einer, ich denke nicht häßlichen Dame, gegenüber stehen. Ich muß gestehen, Prinz, daß ihr Ernst, bei einem so jungen Mann, unbegreiflich ist, wenn sie immer so sind. Madam, versetzte Hassan, wenn sie ernsthafte Leute nicht gern haben, so befehlen sie, daß diese Thür geöfnet werde, und zeigen mir den Weg aus ihrem Gebiet, so schnell sie können, denn [46] sie werden mich nie bei besserer Laune sehen. Das Kompliment ist wenigstens nicht galant, sagte Dalimene, lächelnd, gestehen sie, daß man sehr gütig ist, es nicht übel zu nehmen. Aber sie gefallen mir, Prinz, ich habe beschlossen, Gedult mit ihnen zu haben, ohne Zweifel wird ein so schöner Herr, nicht der Erkenntlichkeit ermangeln, sondern wird sich eines andern besinnen; man muß den holden Knaben ziehen, und ich habe Hoffnung. Wie meinen sie das Madam, fiel Hassan von Zorn glühend ein, sie sprechen von Gedult, die sie mit mir haben wollen, vom Ziehen, und von Hoffnung auf meine Gelehrigkeit — O, ersparen sie sich die Mühe, ich wäre Jahre lang bei ihnen, ohne mein Betragen und meine Meinung von ihnen im mindesten zu ändern. Also entlassen sie mich, so geschwind sie können, dies ist das einzige Mittel, allen Verdruß zu ersparen. Nicht doch süßer Knabe, lispelte die Fee, du kommst nicht von der Stelle. Gern übernehm ich den Verdruß, die Entschädigung [47] dafür wird süß sein. Ich kannte mehr dergleichen stürmische Buben, aber Dalimene wußte sie zahm zu machen. Sieh mich an, Geliebter, sind diese Züge, ist diese Gestalt nicht einiger Erwiederung der Liebe werth, die lange in diesem Herzen für dich glüht, sollte der sanft und edeldenkende Hassan der Undankbarkeit fähig seyn? O komm in diese Arme, setzte sie, da sie Hassan ruhig anzuhören schien, hinzu, und erhob sich, um ihn näher zu ihr hinzuziehen. Der Prinz trat zurück, und schützte seinen Arm vor, weiche, rief er, Wollüstige, Verführerin, Vergifterin der Sitten. Ich errieth nicht erst diesen Augenblick auf was so viel, das mir zeither begegnet ist, auf was die Einführung in deine Zauberwohnung zielte. Aber ich bin unter dem Schutz der Tugend, und diese wird mir Weg machen. Mit diesen Worten stieß er gegen die Thür, und sein Glaube half ihm, sie sprang auf, und Hassan entfloh. [48]


  Kaum hatte er drei Schritte gethan, als Garten und Pallast weg war, und er sich in einer wüsten Gegend befand. Er suchte den Fluß und den Nachen, beides war nicht vorhanden, und die unbewohnte sandigte Wüste dehnte sich, so weit sein Auge auf allen Seiten hinreichte. Da war keine gebahnte Straße, kein Fußsteig, der menschliche Fußtritte gezeigt hätte. Der gute Hassan war würklich verlegen, fast hätte er sich über die Ungerechtigkeit der Tugend beklagt, die ihn, statt zu belohnen, so ausgesetzt seyn ließ. Indessen nicht lange ward er so geprüft; auch schlimme Gegenstände und böse Absichten müssen zuweilen dem tugendhaften Dulder Werkzeuge der Rettung werden. Indem er so Schritt vor Schritt fortgieng, und nicht wußte, nach welcher Seite er sich wenden sollte, stand auf einmal ein Hund vor ihm, welcher ihm durch Schmeicheleien seine Freundschaft zu erkennen gab, das Thier war häßlich, Hassan würde es zu jeder andern Zeit kaum angesehn haben, allein [49] jezt war ihm sein Anblick, waren ihm seine Schmeicheleien lieb, und da er von dieser Erscheinung, die er für kein Ohngefähr hielt, etwas hoffte, redete er den Hund an, indem er sich, ihn wieder zu liebkosen, zu ihm herabneigte. Armes Thier, sagte er, ohnerachtet deines häßlichen Ansehens, bist du mir doch mit deinen Schmeicheleien lieber als die schöne Buhlerin, die mich für meine Verschmähung straft, aber ich wollte, du könntest mich verstehen, mir den Weg aus dieser Einöde zeigen, ich denke, du würdest es thun. Der Hund setzte sich sogleich in Marsch, und sah sich einigemal um, als wollte er dem Prinzen zu verstehen geben, daß er ihm folgen sollte. Hassan überlegte, daß er nichts verlor, wenn ers thät, und sah, daß er gewonnen hatte, denn kaum war er einige Minuten hinter dem Hunde hergegangen, als die Aussicht sich änderte, und er eine Landstraße gewahr ward, der Hund brachte ihn auf selbige, und so weiter fort, bis in ein Wäldchen, wo er seine Leute gelagert fand, [50] die einigermaßen besorgt um ihn, und doch ungewiß, wo sie ihn suchen sollten, lieber seine Rückkunft nach einige Stunden erwarten, als sich zerstreuen wollten. Gern hätte er den klugen und merkwürdigen Hund bei sich behalten, und Zeit Lebens nicht von sich gelassen, wenn er nicht vor seinen Augen verschwunden wär, er vermuthete hier ein Geheimniß, errieth aber nicht das rechte, wie es der Leser errathen wird, wenn wir ihn an den verstellten Vater der Betschwester, und an die Rache, welche diese an ihm nahm, erinnern. Er schwor damals, sich in seiner Hundegestalt, so viel ihm möglich seyn würde, wieder an ihr zu rächen, und that dies, so auch denn mit Freuden durch Hassans Befreiung aus der Einöde. Nichts hinderte nun noch so manchen heldenmüthigen Kampf mit der lockenden Dalimene den Prinzen auf sein Landguth zurück zu kehren, dort wünschte er sich Glück, so vielen Verführungen entgangen zu seyn, und befestigte sich stärker als jemals, in seinen Grund[51]sätzen. Er ward dabei immer mehr Schwärmer, die Uebungen in sublimen Vorstellungen der sichtbaren und unsichtbaren Natur, in der sichersten Art mit ihr vertraut zu werden, und ihre Schätze rein und würdig zu genüßen, nahmen ihn so ein, daß er bald seine Geschichte mit Dalimenen vergessen hatte, die überhaupt, wie er meinte, einer Rückerinnerung nicht verdiente. Allein sein Herz sehnte sich beständig nach Liebe, nach der Vereinigung mit einem gleichfühlenden weiblichen Geschöpf.


  Es scheint unglaublich, daß die so oft verschmähte Fee, sich statt aller Rache an dem Prinzen, mit seiner Versetzung in eine wüste Gegend sollte begnügt haben, daß sie ihn so ruhig, unaufgehalten und unverwandelt entließ. Allein dies geschah aus dem gesuchtesten Grad von Rachgier. Da er die Grotte verließ, war sie für den ersten Augenblick zu bestürzt, um zu handeln. Als sie sich faßte, war es noch Zeit, den Prinzen zu strafen, allein sie that nichts, als daß sie ihr Zauberwerk schnell aufhob und [52] die Gegend in eine Einöde verwandelte, denn sie besann sich auf ihren Schwur, ihn, was es kosten möge, zu besitzen. Sie wiederholte ihn, und beschloß, wenn die Zeit der Rache gekommen seyn würde, ihn so zu bestrafen, wie er sich nach seiner jetzigen Denkungsart am bestraftesten glaubte. Es war ihr nun nicht zuwider, daß der Hund ihn zurechtgewiesen hatte, denn sie wünschte ihn bald in seiner Heimath, um sich auch dahin zu begeben, und den günstigen Augenblick mit Gedult zu erwarten. Da sie dies beschlossen hatte, eilte sie dem Prinzen wieder als Fliege nach, sobald sie den Weg wußte. Er hatte, als er zu Hause ankam, nicht wenig Vergnügen, seine schöne Fliege wieder zu sehen. Ließ ihr ein niedliches Häuschen machen, wo sie ein- und ausfliegen konnte, und hatte ganz seine Freude an dem Verstande dieses kleinen Thieres, und an der Zuneigung, die es ihm sehn ließ. Die Begebenheit mit seinem Wegweiser dem Hund, und das außerordentliche Betragen der Flie[53]ge, welche ihn sogar wieder aufgesucht hatte, vermehrte seine Schwärmerei, er ahndete immer mehr jene Zusammenstimmung, und Geheimnisse der Natur, die er so gern ergründet hätte, und wovon er mit der Zeit mehr Licht zu bekommen hoffte, weil er sich für ihren Liebling, ja für den Liebling der Geister hielt. Der zärtlich fühlende und dankbare Prinz würde wenigstens nichts heilige Wunder bezeigendes in der Fliegengeschichte gesehn, sie nicht so beflissen und köstlich bewirthet haben, wenn er gewußt hätte, daß es seine Feindin war. Diese konnte durch die Freundschaft, welche er ihr als Fliege erwies, nicht versöhnt werden, weil sie Beweise von seinem Haß gegen Dalimenen bekam. Denn indem er mit etlichen Freunden in vertraulichen Stunden von seinen gehabten Abentheuern sprach, gedachte er ihrer mit einer Herabwürdigung, die sie noch mehr aufbrachte. Einige Monate mußte sie als Fliege bei ihm aushalten. Er nahm sie mit in die Residenz und pflegte sie aufs sorgfältig[54]ste den Winter durch. Sie konnte aber da keine Gelegenheit finden, die zugedachte Rache an ihm auszuüben. Das Frühjahr kam und Hassan gieng wieder aufs Land. Aber welch eine Veränderung des weisen und reinen Prinzen ereignete sich da!


  Jezt ist es nöthig, den Leser auf den Anfang dieser Blätter zurück zu führen, wo der Prinz jenes Selbstgespräch hielt; welches sich mit Selims und Selimas hochzeitlicher Feier endigte. Selim küßte eben im schönsten Rausch seines Lebens, die Thräne der Wonne von Selims Wangen, als Riemene, schön und rührend wie die Natur, hinter Bäumen hervortrat. Ihr Haar hing in natürlichen Locken um die Schultern, und ein Kranz von Feldblumen umgab es; auf ihrer flachen Hand saßen zwei Kolibris, die sich schnäbelten, und Riemene sah ihnen, den Kopf zärtlich gesenkt, lächelnd zu; sie erblickte den Prinzen, erröthete, und floh zurück. Nie hatte sie Hassan so schön und interessant gesehn, es dünkte ihm, daß sie [55] gleiche Empfindungen mit ihm hätte, daß sie so rein, aber auch so stark fühlte, wie er. Die Stimmung, in der er schon war, Riemenens Zurückfliehn — die Kolibris — Er eilte ihr nach, schloß sie in seine Arme, und erklärte ihr seine längst gefühlte Liebe. Riemene gestand ihm mit leisem Ton, daß ihr Herz lange schon ihm gehört hatte. Es kam von Worten zu Küssen, die sich das Mädchen sanft widerstehend rauben ließ. Er wiederholte den letzten Theil seines Selbstgesprächs, und was alle die gefährlichen Versuchungen, die er erfahren, nicht konnten, vermochte jezt die aufgeregte Phantasie. Hassan, ohne an Jahre lange Ineinanderschmelzung der Seelen zu denken, vermählte sich mit Riemenen, unter dem Schutz heiliger Liebe — wie er wähnte. Wir sind jezt für eine Ewigkeit vereinigt, sagte er, laß — hier erstarrte ihm das Wort im Munde und starr ward das Blut in seinen Adern, denn er hielt anstatt der geliebten Riemene, die verhaßte Fee in den Armen, welche, sobald [56] sie gesiegt hatte, ihre eigne Gestalt wieder annahm. Hassan entriß sich, und stieß sie mit Wuth von sich, abscheuliches Weib, schrie er, daß dich die Hölle verschlinge! Ein schallendes Gelächter war die erste Erwiederung seines Wunsches; denn sagte sie mit der Miene gesättigter Rache, lerne, daß man eine Fee nicht ungestraft verschmäht, und wisse, daß du nun für immer bestraft bist. Deine Keuschheit ist durch meine Umarmung in unersättliche Begierde verwandelt, geh und suche Befriedigungen derselben, und finde sie nicht, so viel du genüßest. Dieser Zustand dauere, bis du ein Weib findest, die fröhliches Sinnes, und doch tugendhaft ist, liebe sie denn mit reiner und schmachtender Gluth, und sey unfähig ihre Gegenliebe zu suchen. Ich war es, die als Fliege bisher bei dir war, um dich zu beobachten, überzeuge dich davon. Jezt verwandelte sie sich wieder in die Fliege, flog mit widrigem Summen um ihn herum, stach ihn zum Abschiedskuß auf die Stirn; und flog [57] davon. Hassan war in einer gewaltigen und schrecklichen Gemüthsbewegung, er lästerte in diesem Augenblick auf das Verhängniß, welches zugelassen, daß er, der dieser Lasterhaften aus Liebe zur Tugend widerstanden hatte, nun ihr Opfer werden mußte. Zu einigem Trost glaubte er nicht an den Fluch, den sie auf ihn gelegt hatte, doch war er untröstlich über den Gedanken mit ihr, und eben mit ihr die erste Schäferstunde seines Lebens gefeiert zu haben. Er wünschte nichts, als diese Augenblicke vergessen zu können, eilte ins Haus, und verschloß sich in sein Kabinet, wo er ungestört seyn, und für diesen Tag nichts zu sich nehmen wollte. Er war bald zu Ende, und Hassan, in dessen Kopf während dieser Einsamkeit, Gedanken und Ideen ganz entgegengesetzter Art abwechselten und stritten, ermüdete über diesen Kampf bis zu einem nie gehabten Seelenschlummer. Er legte sich zur Ruh, und bemerkte zum erstenmal ein Bedürfniß, mit dem er sich quälte, bis sich der [58] Schlaf seiner bemeisterte. Nie hatte er solche Träume gehabt! Es waren Bilder der Wohllust, es waren üppige Vorstellungen, und Spiele in Dalimenens Pallast, die ihn unterhielten, und er fand das größte Vergnügen daran. Noch einmal führte ihn die Nimphe in die Grotte, aber er war nicht spröde, sondern gefällig gegen die Zauberin — Er erwachte am Morgen als ein ganz geänderter Mensch, es war süß, dachte er, was ich im Traume sah, und er genoß, ich fühle Sehnsucht nach Würklichkeit, warum soll ich die Wünsche der Natur unterdrücken? wohlan es geschehe ihr Wille! So entschlossen erhob er sich von seinem Lager, frühstückte zum erstenmal mit einer Art von Schwelgerei und befahl seinen Leuten, alles zur Abreise nach der Residenz zu bereiten. Sein Wille war jezt, die Blume wirklich zu brechen, welche er den vorigen Tag nur zu brechen wähnte. Riemenen wollte er nämlich noch heut sehn und besitzen. Während der Vorbereitung zur Reise gieng er spazieren, aber [59] nicht um wie sonst sich in abstrakten Begriffen zu verlieren, sondern eine Landnimphe zu suchen, mit der er sich physisch unterhalten könnte. Die Tochter des Gärtners, ein halbes Kind noch, begegnete ihm, er hatte sonst immer Blumen von ihr genommen, sie dafür beschenkt, und sich dann und wann mit ihr unterhalten, um sie zu unterrichten, zur Reinigkeit und zur Tugend zu ermahnen. Diesmal aber führte er sie in ein nahes Gartenhaus, und opferte ihre Unschuld seiner Begierde auf. Das Mädchen, welches alles, was der Prinz wollte, geschehen ließ, weil sie von einem so moralischen und weisen Herrn, ihrer Meinung nach, zu nichts schlimmen konnte angeführt werden, hinterbrachte ihre Zusammenkunft sogleich dem Vater, welcher über diese Handlung des Prinzen nicht wenig erstaunte; sogleich suchte er ihn auf. Herr, sagte er, als er ihn fand, sie haben meinem Mädchen, wie ich höre, den Gürtel gelöset? ich erkenne die Ehre, die sie uns anthaten, indem sie diese Kleine zur er[60]sten Bewohnerin ihres Serails machten, denn verstoßen wird so ein edelmüthiger Herr das arme Mädchen doch gewiß nicht. Hassan versprach sie beizubehalten, und sie einzurichten, sobald er wieder aufs Land käme, bis dahin gewährte er ihr und ihren Eltern alle Vortheile, die sie verlangten, und gab ihnen Geschenke. Der Gärtner, ein schlimmer Mann, maßte sich sogleich Gewalt über Alle auf des Prinzen Landgut an, und tyrannisirte diese Menschen, die bisher die gütigen Behandlungen, und den Schutz ihres Herrn gewohnt waren. Riemene war es also, der er, als er in der Stadt ankam, den ersten Besuch machte. Er war willkommen, denn was hätte sie und ihr Vater für eine höhere Ehre haben können, als daß der Sohn ihres Monarchen um sie warb. Die Bedingungen waren bald gemacht, und Riemene bezog den Pallast des Prinzen, welcher die ersten Tage ihrer Verbindung in ihren Reizen schwelgte. Nun aber hatte sie ihn gesättigt, und er dachte auf neue Gegenstände. [61]


  Mit einer Aufmerksamkeit, wie er sie nie auf seine Wissenschaften verwendet hatte, suchte er jezt die Schönen am Hofe seines Vaters auf, er ward nirgends abgewiesen, ja als man des Prinzen geänderte Lebensart kennen lernte, trachtete alles, was sich einiger Reize bewußt war, ihn zu erobern, und es gelang leicht jeder, weil er beständig auf Abwechselung dachte. Alle, welche an den Kalifen, an den Großvezier, oder sonst bei einem Mann von Wichtigkeit Gesuche hatte, waren auf hübsche Mädchen bedacht, oder kundschafteten Weiber aus, von denen sie ihm Nachricht gaben, denn kuppelten sie ihm selbige zu, und er mußte es durch seine Fürsprache durch jede ihnen beliebige Belohnung vergelten. Darüber kamen Leute in Amt und Ansehn, die eher Verbannung und Strafe verdient hätten. So manche Unschuld ward hintergangen und geraubt, manch treues Weib, die ihrem Mann die einzige war, wurde verführt, denn Hassan wollte nicht nur haben, was er haben konnte, es gelüstete [62] ihm nach verbotnen Früchten, und der Sieg über die Geliebte oder Frau eines andern, über eine heergehaltene Tochter, erkaufte er gern, um alles was man wollte, von jenem gewissenlosen Volke, welches unter so hohen Bedingungen den Wohllüstlingen dergleichen Dienste sie zu leisten, nur allzubereit ist. Wo er einen Pallast oder Landguth hatte, war ein Serail von Buhlerinnen, die er bald nicht mehr achtete, doch aber unterhalten mußte. Sie entschädigten sich für die Vernachlässigung, die ihnen von dem Prinzen widerfuhr, durch die ungezügelste Lebensart. Da Hassan, indem er die Misterien der sinnlichen Liebe zu oft feierte, auch weibisch und äußerst schwach worden war, so ließ er sich von diesen Geschöpfen unter allerlei Vorwand zu Beförderungen und Pensionen für ihre Lieblinge bereden. Als er nicht nur aller seiner Konkubinen völlig überdrüssig war, sondern auch jedes schöne, artige und nur einigermaßen erträgliche Weib und Mädchen von hohem und niederm Stande in seines Vaters Provinzen [63] kennen gelernt hatte, beschloß er zu reisen, nicht wie ehemals, seinen Geist zu nähren, sondern um neue Würze für seine Wohllust zu suchen. Noch war sein Körper, so viel er ihm auch schon zugesetzt hatte, nicht abgeschwächt, nur sein Geist hatte gelitten, dieser war träge zu allem, was Nachdenken erforderte. Demnach wurden Wissenschaften, und Uebungen in Geist schärfenden Künsten, bei Seite gesetzt, er fand an nichts mehr Geschmack, als was Beziehung auf seine Leidenschaft hatte, oder sie reizte.


  Also reisete er. Und nicht nur die Sehnsucht nach neuen Gegenständen trieb ihn fort, sondern er hatte noch einen andern Beweggrund. Ein Ueberrest von Seele verlangte in ihm, daß er bei dieser Gelegenheit Untersuchungen anstellen sollte, er wollte sehn, ob die Weiber unter jedem Himmelsstrich sich gleich wären, ob irgend ein Land sey, wo sie schwerer zu gewinnen wären, als in seiner Heimath, und nicht einzelne zu finden seyn sollten, denen es aus festen und tugendhaf[64]ten Grundsätzen Ernst wäre, sich nur dem Gemahl, oder dem erprobten Liebhaber zu ergeben? Als er die Weiber aller gesitteten Völker kennen gelernt, und es überall gefunden hatte, wie in Persien, gieng er nach Europa. Hier fand er vorzügliche Ausbildung und Sittlichkeit, fand Religions- und Tugend-Eifer — oder Anschein, und fürchtete schon nichts, als abschlägliche Antworten zu erhalten. Diese Einbildung zeigte ihm die europäischen Damen tausendmal liebenswürdiger, als alle andere. Daß er in großen Städten öffentliche der Wohllust gewidmete Häuser antraf, änderte seine Meinung nicht, diese, dachte er, sind eben darum zur Entschädigung unverheiratheter Männer vorhanden, weil die bessere Gattung von Weibern und Mädchen unerbittlich ist. Allein in einem dieser Häuser ward er anders belehrt. Unter den Bekanntschaften, die er da machte, waren verschiedene Ehemänner, welche sich mit den dort befindlichen Nimphen eben den Zeitvertreib machten, als die unverhei[65]ratheten. Er bezeigte gegen einen der lezten seine Verwunderung darüber, weil es doch, sagte er, nach der Religion der Christen verboten ist, außer der Ehe mit einer Einzigen, fremde Liebschaften zu haben. Der Gefragte berichtigte ihn aber, daß sie dies so thäten, wie die Muselmänner ihren Wein tränken, d.h. verstohlen. Aber, versetzte Hassan, da doch nicht eben solche Häuser zum Behelf des zweiten Geschlechts da sind, und dieses insgemein enthaltsam ist, so kommen eure Weiber um vieles zu kurz. Ja, erwiederte jener, welchen der Wein beredt gemacht hatte, wenn sie enthaltsam wären, allein lassen sie sich dienen, Prinz, ohne solche Orte des Vergnügens zu haben, entschädigen sie sich durch geheime Zusammenkünfte mit ihren Liebhabern, entweder zu bequemen Stunden zu Hause, oder an einem andern sichern Ort. Avis au Lecteur, dachte der Prinz, und begann gleich am folgenden Tage seine verliebte Wallfahrt unter den Schönen der Stadt. Er ward fast nirgends abgewiesen, [66] die gesetzten, die ehrbar scheinenden Mädchen, und die treu gerühmten Weiber, die Matronen, die Damen vom Mittelalter, und die in der Blüthe, allen trug er sich an, und die meisten ergaben sich, einige, ohne sich lange nöthigen zu lassen, andere, nach einer Menge Grimassen. Oft fand er in einem Hause die Zofe eigensinniger als ihre Gebieterin. Oft hatte ein Wäscher- oder Sträusermädchen mehr Bedenklichkeiten, als die Tochter eines vornehmen Herrn. Hassan setzte die nämlichen Erfahrungen, einige Zeit von Provinz zu Provinz, in den Städten und auf dem Lande fort, und weilte immer an den Orten am längsten, wo er die schönsten und artigsten Frauenzimmer antraf. Einst hielt er sich Monate lang in einer großen und blühenden Stadt auf, er fand da ein weites Feld für seine Ausschweifungen. Schon wollte er die Stadt wieder verlassen, und nur noch vorher einem jungen Mädchen von ausnehmender Lebhaftigkeit, welche keine Eltern mehr hatte, sondern bei einem Vor[67]mund lebte, der sie nicht sehr einschränkte, den Hof machen. Sie war vollkommen liebenswürdig, und Hassan hatte sie nicht übersehn, allein, da er bisher zu viel zu thun hatte, verschob er dieses, wie er glaubte, leichte Stück Arbeit bis zuletzt, weil ers in einem einzigen Tage anzufangen und zu beendigen meinte. Nirgends war ein Fest, wo die geistreiche und schöne Agate nicht zu finden gewesen wär, Scherz und Lachen begleitete sie überall, immer war sie mit jungen Damen und Männern ihres Alters und Standes umgeben, die sie unterhielten, alles was Geist und Geschmack hatte, drängte sich zu ihr. Die Frauenzimmer, welche sie beneideten, hatten dafür gesorgt, daß hundert Geschichten von Agatens geheimen Liebschaften und Unterhaltungen umhergiengen, welche Hassan, so wie andere, gern glaubte. Zum Beschluß also seiner Geschäfte in dieser Stadt, wollte er auch ihr einen Platz in dem Register seiner Buhlschaften verschaffen, und war schon im Begriff, ihr aufzuwarten, als er von der [68] Wiederkunft einer schönen jungen Wittwe hörte, die den Ruf der strengsten Tugend hatte. Nur wenig Monate hatte sie im Ehestande gelebt und seitdem war sie streng tugendhaft, brachte ihre Tage einsam und in unabläßiger Religions-Uebung hin. Sie ward, seit sie Wittwe war, noch nie, so hieß es, von Rang oder Reichthümern, eben so wenig von der Schönheit, oder der Beredtsamkeit eines Mannes geblendet, weil sie sich nicht entschließen konnte, den ehrbaren Wittwenstand zu verlassen. Nur selten ließ sie sich in Gesellschaften finden, aber sie war einige Zeit auf Reisen gewesen, weil ihr Arzt, zu Herstellung ihrer Gesundheit, welche durch das viele Innesitzen sehr gelitten, eine Reise vorgeschlagen hatte. Ein alter Geistlicher und ihre Kammerfrau, eine andächtige Matrone, machten die ganze Begleitung der eingezognen Dame aus, und während ihrer Reise hatte sie nur einsame Gegenden besucht, nur bei einfältigen Dorfbewohnern, bei frommen Priestern und Einsiedlern, und in Klostern verweilt; jezt kam sie [69] nun zurück, um ihr einfaches Leben fortzuführen. Hassan setzte noch einmal Agaten zurück, und beschloß, noch einige Zeit zu bleiben, um diese Einzige kennen zu lernen, und sein Glück bei ihr zu versuchen. Um sie zu sehn, mußte er zuvörderst in eine Kirche gehn, wo sie hinzukommen pflegte. Er ließ sich hierzu die sicherste Anweisung geben, und war richtig zur Stelle, als Florentine erschien. Ihr Blick war zur Erde gesenkt, wie sie eintrat, und kehrte sich andächtig himmelan, als sie ihren Stuhl eingenommen hatte. Das große blaue Auge zeigte sich bei dieser lezten Bewegung in seiner ganzen Pracht. Sie ist würklich schön, dachte Hassan, allein ich wähnte sie schöner, sehe aber, daß blos das Wunder ihrer Enthaltsamkeit den Ruf ihrer Reize vergrößert, und es ist wahr, daß diese Enthaltsamkeit sie für uns Männer unendlich erhöht. Ich fühle, daß ich von hier nicht weg kann, ohne ihre Liebe erworben zu haben, wie aber wird dies möglich zu machen seyn? Nicht Gold, nicht [70] Juwelen, noch Schätze, nicht Rang, noch männliche Schönheit! — Es ist viel gesagt, Florentine, sollte nichts dich überwinden können, solltest du nicht irgend eine schwache Seite haben? doch vielleicht hat man zu wenig gewagt, weil man dich für unüberwindlich hielt — Wohlan, ich will versuchen, Dreustigkeit oder Ausharren, eins von beiden muß mich dir überliefern, oder ich wäre nicht Hassan! Dies alles dachte der Prinz, und verließ den Tempel, um auf Mittel zu sinnen, wie er Eingang bei ihr bekommen könnte. Sein Aussehn war, wiewohl bereits seine Gesundheit wankte, nicht verfallen, obgleich die Blüthe des Jünglings, nicht mehr so unverdorben auf seinen Wangen ruhte; und Blick und Gesichtszüge die Wohllust ausdrückten, welcher er fort und fort fröhnte, aber wenn er dadurch sittsame Mädchen von sich scheuchte, so gefiel er doch eben darum Weibern von anderm Geschmack nur mehr. Er hatte europäische Tracht angenommen und war immer prächtig und mit Geschmack ge[71]kleidet; sein Anstand war schön, sein Betragen edel und einnehmend. Mit alle dem konnte er freilich etwas hoffen, auch ließ er, so wiederholt auch von Florentinens Strenge gesprochen ward, den Muth nicht sinken. Allein sich geradezu bei ihr ansagen zu lassen, hielt er für zu voreilig, man mußte auf einen Vorwand sinnen, und woher diesen nehmen? Woher? sagte sein Kammerdiener, ein schlauer Italiener, den er auf seiner Reise durch dies Land angenommen hatte — sie wollen ein Christ werden, haben sich in der Kirche an ihrer Andacht erbaut, und wünschten sie zur Führerin auf diesem für sie neuem Wege zu haben. Der Einfall war herrlich, und Urani fand nun weiter für gut, es der Kammerfrau zuvörderst vorzutragen. Brigitte hörte die Sache anfangs mit einigem Mißtrauen, denn auf Urani’s weitere Zusicherungen mit Erstaunen an, und beklagte endlich, daß ihre Dame zu fest entschlossen sey, alle männliche Gesellschaft zu vermeiden, als daß sie es wagen dürfte, ihr einen Besuch des [72] Prinzen anzukündigen. Allein sie wollte ihm einige Geistliche vorschlagen, welche das Werk der Bekehrung gern übernehmen würden. Alles schön, versetzte Urani, nennen sie nur die Geistlichen, würdige Frau, wir brauchen sie, und wollen gern den erwählen, den sie vorschlagen. Die Meinung des Prinzen ist nicht, ihre Gebieterin mit dem Werk seiner Bekehrung zu beschweren, da er aber entschlossen ist, während dieses wichtigen Geschäfts rauschende weltlichgesinnte Gesellschaften zu vermeiden, und doch einen Umgang zu haben wünscht, so glaubt er zu Erreichung seiner Absicht keinen vortheilhaftern und würdigern erwählen zu können, als den von der edlen Florentine, in welcher er bei ihrer hinreißenden Andacht in der Kirche eine lebendige Heilige erblickte. Die Absicht des Prinzen ist löblich, versetzte Brigitte, und verdient, daß man sie zu befördern suche. Ach ja, meine Gebieterin ist ein Muster der Frömmigkeit, ein Wunder ihres Geschlechts, und der Jugend. Allerdings könnte ihre [73] Gesellschaft den Prinzen nicht nur im Guten bestärken, sondern auch ihm die Lehren des Christenthums, worin die Geistlichen ihn unterrichten werden, durch ihre Unterhaltung, weit leichter und annehmlicher machen. Ein solches Glück könnte der Prinz mit nichts zu theuer erkaufen, aber wie gesagt—


  Urani fiel ihr in die Rede, und versicherte, daß sein Herr, für die Erlaubniß Florentinen aufwarten zu können, auch nichts zu hoch hielt. Er hoffte, es werde von ihr abhängen, durch gute Fürsprache diese Erlaubniß von der schönen Heiligen zu erhalten, wenn es ihr auch einige Mühe kosten sollte, billig wär es, solche zu belohnen, darum hätte ihm auch sein Prinz diese Börse für sie mitgegeben, welches nur ein Anfang seiner Erkenntlichkeit seyn sollte. Die Kammerfrau weigerte sich ein wenig und erklärte denn, daß sie dieses Geld als einen Beweis von des Prinzen Eifer, das Heil seiner Seele zu erkaufen, annehmen wollte, und es für ihre Pflicht hielt, solches für die Beförderung seiner [74] Wünsche mit zu besorgen. Urani ward nun auf den andern Morgen wieder bestellt, und da erhielt er die günstige Antwort, daß Florentine sich habe erbitten lassen, seinen Herrn Eingang bei ihr zu erlauben, weil sie hoffe, daß er, im Begriff sich der allein seligmachenden Religion in die Arme zu werfen, kein anderes, als das ehrbarste und gesitteteste Betragen, und rein Lehrbegierde beweisen werde. Allein da sie sonst Männern keinen Zutritt bei sich verstattete, so wünschte sie, daß der Prinz mit Behutsamkeit, und nie am Tage zu ihr kommen, auch keinem Menschen von dieser Erlaubniß etwas sagen möchte, denn dies sey um der bösen Menschen willen, welche die unschuldigsten Handlungen übel auslegten, nöthig. Wollte nun Hassan diesen Abend, wenn es finster wär, kommen, so wär es ihm vergönnt, und denn würde sie, Brigitte, im Eingang der Straße auf ihn warten, um ihn durch ein Nebengäßchen, und eine andere Thüre ins Haus zu führen. Sie haben gesiegt, sagte Urani, als er nach [75] Hause kam, nun verdrüßt michs, daß ich mich bei dem Eingang, den ich ihnen verschaffe, keines Meisterstücks rühmen kann, denn entweder ich kann den Tag nicht von der Nacht unterscheiden, oder hier spielt man ein Stück, dessen Endscene hinter die Gardine fällt, und sie sind schwerlich der erste, der dort die zweite Person in der Hauptrolle wird. Die Zeit wirds lehren, versetzte Hassan, wie ihm auch sey, so muß die Sache untersucht werden.


  Der Abend kam, und Hassan ward durch den abgeredeten Weg zu der schönen Florentine geführt. Brigitte brachte ihn durch einige einfach möblirte Zimmer, sie waren nur eben so viel erleuchtet, als es nöthig war, um sehn zu können. In jedem fand er Beweise von der Frömmigkeit der Besitzerin. Kruzifixe, Heiligen Bilder, Altäre, Weihkessel, Rosenkränze, Todenköpfe mit memento mori etc. Ihm ward bange, daß Urani sich verrechnet hätte, und er umsonst ei[76]ne Rolle spielen werde, wozu er sich der größten Ungeschicktheit bewußt war. Das schlimmste könnte denn immer die Rache der Priester seyn, welche Florentinen, wie er gehört hatte, so oft besuchten, und wenn sie seine üppigen Absichten auf diese Himmelsbraut entdeckten, ihm übel lohnen würden. Ueberhaupt, was sollte er, wenn es so der Fall war, in diesem Hause, wo er nicht mitbeten wollte, und ohne Gefahr keine Anträge anderer Art thun durfte? Indessen es war nicht schicklich, sogleich wieder umzukehren, er mußte folgen, und trat nun in ein, nicht kostbar, aber edel ausgeschmücktes Zimmer, wo Florentine in einem weißen Anzuge, der halb Nonnentracht war, zwischen zwei ehrwürdigen Geistlichen, auf einem Ruhebette saß. Sie stand auf und nahte sich sittsam, doch aber mit der Würde, die einer Bekehrerin zukam. Sie haben, mein Prinz, sagte sie mit leisem Ton, und etwas auf die Seite gebogenem Kopf, wie ich höre, die gute Absicht, ein Christ zu werden? Nun Gott [77] und die heilige Jungfrau sey gelobt, daß ihre Augen und ihr Herz geöfnet wurden! Hier sehn sie zwei Diener des Herrn, heilige, eifrige und gelehrte Männer, sie werden sie den Weg des Christenthums führen, und seine geheiligten Lehren in ihre Seele prägen. — Meine ehrwürdigen Väter, ich übergebe, ich empfehle ihnen den Prinzen, machen sie einen ächten Christen, machen sie ein Kind des Himmels aus ihm. Ich schwache Laye bin erbötig, ihn in der Andacht, und dem Eifer zum Guten, so viel es meine wenigen Kräfte gestatten, zu unterstützen. O heilige und gebenedeite Mutter Gottes, nimm ihn in deinen Schutz, öfne sein Verständniß, damit er der christlichen Kirche als ein würdiges und theures Mitglied bald einverleibt werden möge! Amen! Hassan stand während dieser An und Kanzelrede, wie auf Kohlen, er war weit entlernt, sie zu unterbrechen, denn seine Gedanken berathschlagten sich über die Art, sich hier zu benehmen, und aus der Sache zu ziehen, konnten aber darüber nicht [78] einig werden. Er war nicht nur verlegen, er war zornig in eine solche Lage versetzt zu seyn, und zu Erhöhung seines Verdrusses fand er Florentinen jezt, da sie so in Religionseifer war, zehnmal schöner, als er sie in der Kirche sah. Die geistlichen Väter waren, als sie dieselben anredete, näher getreten, und bezeugten durch freundliche und freudige Mienen ihre Willigkeit ihn zu ihrem Lehrling im Christenthume zu machen; als Florentine geendet hatte, thaten sie es wörtlich in den frömmsten Ausdrücken, die sie finden konnten. Auch sie ließ Hassan sprechen, ohne seine Stellung zu verändern, oder sie anzusehn, und nur ein Wort, welches einer Danksagung, einer frohen Erwartung ihrer Amtspflege ähnlich gesehn hätte, dazu zu sagen; er zeigte die übelste Laune. Dies hätte sie und Florentinen verdrüßen, und ihnen Verdacht geben sollen, auch machten die Geistlichen bedenkliche Mienen, aber Florentine ließ nichts dergleichen merken, sondern blieb liebreich und schmeichelnd gegen ihn. Die Da[79]me bat ihn endlich, Platz neben ihr zu nehmen, und setzte sich, indem Hassan das eine Ende des Sophas einnahm, züchtiglich an das andere, die Geistlichen setzten sich zu beiden Seiten. Jezt begannen sie sämmtlich, den Prinzen mit Legenden, und erbaulichen Bekehrungsgeschichten zu foltern. Immer gab eine solche Erzählung Anlaß zu der andern, doch wenn sie hierinnen unerschöpflich waren, so ward hingegen Hassans Gedult erschöpft — er stand hastig auf, ohne zu wissen, was er wollte. Die Geistlichen erhoben sich gleichfalls, und einer von ihnen fragte, wenn er die Lehrstunden anfangen, welcher von ihnen des Vormittags, und welcher am Nachmittage erscheinen sollte? So wollten sie sich denn über den Vortrag, und die verschiedenen Lehrsätze vereinigen. Schon war Hassan im Begriff, ihnen zu sagen, daß er sich anders besonnen hätte, und sie nicht bemühn wollte, doch es war ihm unmöglich, die Gelegenheit, Florentinen zu sehen, so mit einemmale zu verscher[80]zen, er stammelte also was von überlegen. Florentine antwortete ausführlicher für ihn: Der Prinz wird morgen, sagte sie, um diese Zeit wieder hier seyn, und bei ihrer nähern Bekanntschaft ihre Fragen besser entscheiden können — Aber nehmen sie doch mein Prinz, ehe sie mich verlassen, eine kleine Erfrischung zu sich (sie klingelte, Hassan setzte sich) und sie, ehrwürdige Paters, nehmen auch wieder Platz. Man servirte eine frugale Abendmahlzeit. Florentine pflanzte sich gegen dem Prinzen über, und ihre Schönheit blendete den Verliebten, beim Schein der Kerzen, bis zum Augenübergehn. Sie blickte nur selten, etwa bei Gelegenheiten, wo sie ihm etwas anbot, nach ihm hin, desto öfter aber schlug sie die Augen aufwärts, sie hatte Gelegenheit dazu; denn die erbaulichen Gespräche begannen wieder. Hassan genoß wenig, sprach noch weniger, und konnte das Ende der Mahlzeit nicht erwarten, um Abschied nehmen und Urani’n, den er hier mit im Complot gegen seine angeborne Religion hielt, [81] unterweges zerprügeln zu können. Oft blickte er Florentinen an, und vergaß sich in ihren Anschaun, er hörte denn nicht auf die geistlichen Rotomontaden der Mönche, wenn sie selbst sprach, bewunderte er die Grazie, mit der sie die Lippen bewegte, die elfenbeinern Zähne, und den Silberton ihrer Stimme. So beschäftigt war es ihm möglich, Fassung zu erhalten, bis man sich vom Tisch erhob. Florentine eilte in ihr Kabinet, und kam mit einem kleinen goldnen Kruzifix, nebst einem köstlichen. Rosenkranz zurück, welches beides sie ihm als ein Zeichen ihrer Schwesterliebe in Gott und der heiligen Kirche anzunehmen bat. Er nahms dankbar bin; es war aus Florentinens Händen. Sie wünschte ihm freundlich und höflich gute Nacht, bat ihn, morgen um die nämliche Zeit wieder zu kommen; und begab sich weg. Die Mönche fragten nun, ob er sich mit ihnen noch eine Weile hier unterhalten wollte, aber er bat, es für heute genug seyn zu lassen. Sie wollten ihn nach Hause begleiten, [82] auch dies verbat er, und empfahl sich so kurz als möglich. Die dienstfertige Brigitte war, sobald er sich am Ausgang der Zimmer zeigte, bei der Hand, und brachte ihn durch den nämlichen Weg wieder auf die Straße, unterwegs wünschte sie ihm Glück, daß er durch ihre Gebieterin in die Hände der beiden heiligsten und gelehrtesten Geistlichen gefallen, und ihren Unterricht genüßen würde, und plapperte bis an die kleine Gasse, wohin sie ihn brachte, von seinem Seelenheil, von der gebenedeiten Mutter, und von ihrem gottseligen Fräulein. Hassan antwortete nicht, das Trinkgeld war, da sie ihn verließ, mäßig, und die gute Nacht trocken. Urani erwartete ihn, aber kaum hatten sie zwei Schritte zusammen gethan, als er mit diesem loszog. Wenn du, sagte er, für das schöne Rendevous, welches du mir bereitet hast, Belohnung erwartest, so wähle zwischen Stock und Knute — Gnädigster Herr! — ja Elender, der mich ohne meinen Trieb zum Christen machen will, überlisten [83] laß ich mich nicht, es müßte freier Wille seyn, und bis dieser sich einstellt, verbiet ich mir deinen Eifer. Meinen Eifer sie zum Christen zu machen? versetzte Urani. Sie wollen mit ihrem Knecht scherzen. Sie sollten sich, um Eingang bei Florentinen zu finden, nur stellen, als wollten sie es werden.


  Hassan. Du stellst dich, als wüßtest du nicht, daß zwei Geistliche zugegen waren, welche sogleich mit meiner Bekehrung zu Werke gehn wollten, und diese gehören doch wohl nicht zur Endscene, welche, wie du dafür zu halten scheinst, hinter die Gardine fallen würde.


  Urani. Ich wußte es nicht, daß Mönche da seyn würden, aber wenn das auch für heute der Fall gewesen ist. so wird ers nicht immer seyn.


  Hassan. Florentine hat mich und sie auf morgen um die nämliche Zeit wieder [84] eingeladen, damit ich dann entscheide, wenn ich die Unterrichtsstunden anfangen will, und wenn jeder von ihnen zu mir kommen soll.


  Urani. So haben sie Florentinen so gut als besiegt. Bescheiden sie die Geistlichen zu sich, sagen sie ihnen, daß sie sich noch nicht so recht aufgelegt fänden, den Unterricht anzufangen, und es noch verschoben werden müßte, daß sie vorher, um sich durch erbaulichen Umgang vorzubereiten, einige Wochen in einsamer Unterhaltung bei der frommen Dame zuzubringen wünschten, wozu sie um dieser Herrn Vermittelung bäten. Füllen sie, während sie sich so erklären, ihre begierigen Hände mit Geld, und ich wette, sie treten ihnen nicht weiter in den Weg.


  Hassan. Du glaubst das?


  Urani. Und stehe mit meinem Kopf für die unfehlbare Erreichung ihres Wunsches.


  [85] Hassan. Wohlan du mußt die Geistlichen deiner Religion kennen, ich will deinem Rath folgen.


  Mit weit besserer Laune gieng Hassan am folgenden Abend zu Florentinen, und spielte diesmal sogar den Proseliten. Die Gespräche waren so heilig als gestern. Man kam zwischen denselben wieder auf die Lehrstunden, und Hassan bestimmte einen der Geistlichen für den künftigen Morgen um acht, den andern um eilf Uhr. Sie sowohl als Florentine nahmen jezt noch ein liebreicheres, zutraulicheres Betragen gegen ihn an; die lezte drückte ihm sogar einigemal die Hand, und weinte Freudenthränen über seinen Entschluß, ein Christ zu werden — Der Druck ihrer weichen warmen Hand, zuckte ihm wie Blitz durch Adern und Nerven, er konnte sich nicht enthalten, diese schöne Hand zu ergreifen, und an seine Lippen zu drücken. Das Fräulein schlug die Augen nieder, und trat, wie betroffen, einige [86] Schritte zurück. Es wird schwer halten, sie zu besiegen, dachte hier Hassan, aber was dieser Sieg auch kosten möge, ich will ihn erzwingen.


  Während der Abendtafel, wurden die Thüren geöfnet, eine Herz auflösende sanft schmelzende Musik ließ sich aus dem zweiten Zimmer hören, und eine feine weibliche Stimme begleitete sie mit geistlichen Gesängen. Florentine schien in Gefühlen geistiger, und Hassan in Empfindungen körperlicher Liebe verloren, sie sahe gen Himmel, er nach ihr hin; doch auch sie richtete zuweilen mit Engelsmilde ihren Blick auf ihn, und lächelte seiner Aufmerksamkeit Beifall.


  Der Prinz benachrichtigte, als er nach Hause kam, dem vertraulichen Urani von den Vorgängen des Abends, und Florentinens enthusiastischer Frömmigkeit. Ich zweifle, sagte er, daß dieses Mädchen für irdische Liebe zu gewinnen ist; und ich, versetzte Urani, daß sie erst dafür gewonnen werden [87] darf, — kennen sie unsere Betschwestern nicht — Du hältst sie also für eine Heuchlerin? — wenn auch das nicht, so können sie gewiß darauf zählen, daß eine so schmelzende Andacht ein schwaches, weiches Herz verräth, und schwache weiche Herzen sind leicht für die Anträge eines Liebhabers zu gewinnen, sie gehen augenblicklich von der Inbrunst der Religion zu der Zärtlichkeit für einen hübschen jungen Mann über. Schwärmerei ist entzündbar wie Schwefel, sie entbrennt am Zunder irdischer Liebe wie der himmlischen. Ich wünschte, daß du recht hättest, versetzte Hassan, und konnte den Morgen nicht erwarten.


  Die Paters fanden, daß Hassan ihnen nach seines Urani Rath vom Aufschub des Bekehrungswerks sagte, nichts billiger als seinen solchen Entschluß, weil der Mensch, auch bei dem besten Vorsatz, sich nicht allezeit gleich aufgelegt zu geistlichen Beschäftigungen fände. [88]


  Das herrliche Frühstück, welches für jeden aufgetragen ward, leitete sie zu der Ueberlegung, daß, je länger sie dem Prinzen vor dem Anfang der Lehrstunden nur blos Besuche gäben, je mehr Gewinn für Gaumen und Magen zu erwarten sey, weil denn die Zeit des Unterrichts doch auch dazu komme. Der Antrag, daß sie ihm vorher zu einsamen und erbaulichen Unterhaltungen mit Florentinen helfen möchten, um sich so recht vorzubereiten, ward, indem er von so ziemlich schweren Rollen Gold unterstützt wurde, als ein weiser Gedanken gelobt, und Hassan erhielt die Versicherung, daß er sie diesen Abend schon allein finden sollte.


  Hier — auch dir bin ich eine solche Rolle schuldig, sagte Hassan, da sie weg waren, und reichte sie dem Urani, denn bis zur Stunde war dein Rath gut. Ich sehe, daß du Einsicht und Intrigue hast, wenn es nur auch eben so mit Florentinens Gesinnungen wär. Glauben sie nur, gnädiger Herr, ver[89]setzte Urani, daß es so seyn wird, vielleicht gestehn sie es mir noch diese Nacht, wenn sie zurück kommen. Hassan versprach, wenn dieses eintreffen sollte, das Geständniß mit einem noch reichern Präsent zu begleiten.


  Er gieng, ehe die glückliche Stunde kam, in welcher er die schöne und keusche Florentine allein sprechen, und sein Glück bei ihr versuchen sollte, in verschiedene Gesellschaften, und leitete da das Gespräch auf die reizende Andächtige. Einige sprachen von ihr, als von einer unerhörten Erscheinung standhafter Gottesfurcht und Tugend, bei so viel Reiz zum Genuß jeder Erdenfreude. Andre nannten sie eine Spröde und abgeschmackte Andächtlerin, und meinten, daß sie vielleicht auch gewisser körperlicher Verbrechen wegen, die sie nicht wollte bekannt werden lassen, und die sie zur Liebe unfähig machten, so streng lebte, weil ihr Betragen sonst so unnatürlich wär. Wieder andere sagten, es sey nicht alles Gold, was Glanz gäbe, [90] einige schwiegen hierzu, indem sie verstohlen lächelten. Hassan war, unter der Bedingung verschwiegen zu seyn, bey ihr eingeführt, er durfte also nicht sagen, daß er sie schon kenne, und jezt nahe daran sey zu erfahren, wer von allen, welche die verschiedenen Meinungen hegten, recht habe, aber er dachte das lezte. Brigitte kam ihn diesen dritten Abend an eben dem Ort abzuholen, wo sie die beiden vorigen gewartet hatte. Er fand sie schon da, ein Beweis, daß die Paters Wort gehalten hatten, denn gestern war er nicht wieder eingeladen worden.


  Der Zug gieng, wie vorher, durch ebne mit frommen Sinnbildern ausgeschmückte Zimmer. Er trat in das, wo er beide Abende von Florentinen war empfangen worden; aber er fand sie nicht. Oefnen sie dies Kabinet, sagte Brigitte, und verließ ihn. Hassan stand einige Augenblicke unentschlossen, was er thun sollte, warum dies plözliche Verschwinden der Kammerfrau? dach[91]te er, will man mir vielleicht hier eine Fallbrücke bereiten? oder ist Florentine krank? wenn ich sie im Bette fände! ich müßte nicht Hassan seyn, wenn ich den Roman nicht sogleich bis zur Entwickelung führte, seine Eingangsscenen dauern mir ohnehin schon zu lange — wohlan! — So öfnete Hassan die Thür des angewiesenen Kabinets, und erstaunte! Hier sah er Heiterkeit und Pracht, kostbare Galanterie, Dinge des üppigsten Luxus, und profane Gemälde; Wohlgerüche dufteten von allen Ecken her ihm entgegen, die Erleuchtung des Kabinets war blendend. Florentine saß in einem geschmackvollen Negligee auf einem reichen Sopha, der linke Fuß so schön und niedlich, als Hassan noch keinen gesehn hatte, war ausgestreckt, und der Rock fast bis an die Wade aufgeschoben. Sie ruhte mit dem rechten Arm grazienhaft auf dem Kissen der Seitenlehne, indem sie mit der linken Hand einen Papagei streichelte, der auf ihrem ziemlich entblößten Busen saß. Hassan glaubte ein Blendwerk vor Augen zu haben, [92] und schrieb es Dalimenen zu. Ist sie es selbst? dachte er ohne Zweifel; denn welche Gestalt könnte sie nicht annehmen? Florentine kann das nicht seyn. Wozu dieser Abfall, wozu vorhero diese Verstellungen? Beinah eine Minute brachte der Prinz in diesem Staunen und Ueberlegen am Eingang des Kabinets zu, und Florentine tändelte fort mit ihrem Papagei, ohne daß sie ihn zu bemerken schien. Sey es auch Dalimene, dachte er endlich, hat sie doch Florentinens Gestalt, und so eilte er dreust hinzu. Weg von diesem reizenden Sitz, sagte er, indem er den Papagei ihr vom Busen nahm, und sich nun weitere Freiheit nehmen wollte Halten sie ein Prinz, rief Florentine, die sich erhob, und ihn zurück hielt, noch sind wir nicht bis dahin. Ich ahndete die Absicht, die sie den Wunsch lehrte, in mein Haus zu kommen, ich begriff, warum sie die Finte ihrer Bekehrung machten, so wie es Brigitte begriff. Wir lobten ihre Schlauheit, und lachten darüber. Schon diese feine Art sich [93] bei mir einzuschleichen, nahm mich für sie ein, und hätte mich bestimmt, ihnen Eingang zu verstatten, wenn mir auch nicht ihre Figur, welche ich in der Kirche sehr gut bemerkte, gefallen hätte. Die kleine Nekerei welche ich zwei Tage mit ihnen trieb, war zum Theil Scherz, den ich mir erlaubte — auch konnte ich bei ihrem Verdruß am ersten Abend kaum das Lachen zurück halten — zum Theil Prüfung ihrer Klugheit; die Geistlichen gehörten zur Probe, die ich mit ihnen machen wollte. Als sie sich gestern erheitert einstellten, und die Stunden bestimmten, wo die Paters zu ihnen kommen sollten, sah ich, daß sie Ueberlegungen gemacht hatten und sich geschickt zu nehmen wußten, es war mir mehr als wahrscheinlich, daß sie die gehörige Rolle nun durch sie weiter spielen würden. Dennoch war meine Freude so groß, als käm sie unvermuthet, da einer von den Kerls nach dem andern kam, und mir ihr wohlüberlegtes Verlangen entdeckte. Ja Prinz, man muß sie doppelt lieben, als einen schö[94]nen Mann, und einen schlauen Kopf. Hassan ärgerte sich, daß er den Ruhm der Schlauheit, nicht sich, sondern seinem Kammerdiener zuzueignen genöthiget war. — Aber, fuhr Fiorentine, die ihm noch keine Näherung erlaubte, fort, wenn ich entschlossen bin, ihre Wünsche zu erfüllen, so dürfen sie nicht denken, daß dies so ohne Umstände geschehen kann. Ich stehe in den Ruf der Enthaltsamkeit, der unverletztesten Keuschheit, und der exemplarischen Frömmigkeit, diesen Ruf, Prinz, will ich gern behaupten. Ich will bis zum Alter die Ehrfurcht der Welt erhalten, indem ich insgeheim die Freuden der Wollust genüße; und sie mir desto süßer schmecken, da es Niemand ahndet. Sie finden in dieser Stadt unter zehn schönen Männern, nicht drei die nicht in meine Geheimnisse eingeweiht wären, alle suchten auf eine verschmitzte Art Eingang, und wurden denn angenommen. Die Plumpen wieß ich ab, und wären sie schön wie Apoll gewesen, denn Feinheit ist die Seele der Liebe. Die Häß[95]lichen, welche sich bei Brigitten meldeten, wurden, so viel sie ihr auch boten, zurückgewiesen, weil sie wußte, daß ich sie nicht mochte. Aber keiner meiner Liebhaber rühmt sich des Glücks, oder läßt sich das Geringste merken. Der Prinz mußte dies eingestehn, er bekannte daß eben wegen des allgemeinen Rufs ihrer Strenge seine Sehnsucht um so heftiger gewesen wäre. Wohlan, fährt sie fort, auch sie sollen geweiht werden, aber Tod ist ihr Loos, wenn sie nicht schweigen wie das Grab! Sie entgehn ihm nicht Prinz, wenn sie auch diese Stadt verließen, und anderwärts plauderten, wenigstens wagen sie dies in Europa nicht. Es ist nicht meine Sache, versetzte Hassan, von den Gunstbezeugungen zu schwatzen, die ich bei Damen genüße, und ich werde hier um so mehr verschwiegen seyn, da sie so geheimnißvoll zu Werke zu gehen beschlossen haben. Sie können sich darauf verlassen, schöne Florentine, daß ich ihre Misterien eben so wenig wie die andern Geweihten verrathen werde, obgleich ich mich für ihre Drohung, nicht [96] fürchte, besonders wenn sie mir einbilden wollen, daß mich ihre Rache an jeden Ort Europens auffinden würde. Verlassen sie sich darauf, sagte Florentine, mein Orden ist stärker und ausgebreiteter, als sie sich vorstellen können. Wissen sie, daß nicht ich allein von meinem Geschlecht hier genüße. Viele der ehrbaren Weiber und Mädchen der Stadt werden sie bei mir sehn. Denn die Männer, die sich hier einfinden, wollen alle unterhalten seyn. Damen vom ersten, ja höchsten Rang, feiern, wenn sie in unsre Stadt kommen, diese nächtliche Freuden bei mir. Muß es uns nun nicht Hauptregel seyn, auch Männern Verschwiegenheit zu lehren. Sie hörten hier nichts ungleiches — aber es gab demohngeachtet Plauderer, die weil sie weit weg waren, sich des hier genossenen Glücks rühmten. Wollen sie ihre Hirnschädel, und die Briefe meiner entfernten Freundinnen sehn, die sie von der Welt schafften, und mir ihre Schädel zuschickten? Sie schloß einen Schrank auf; er sah und [97] las mit Entsetzen. Hier, sagte sie, indem sie einen andern verborgenen Schrank öfnete und ihm ein Skelet zeigte, den mordete ich auf der Stelle, mit eigner Hand, weil er einem Geistlichen in der Beichte das Geheimniß aussagte. Der Abbé suchte hierauf meine Bekanntschaft, ward in unsere Misterien geweiht, und verrieth sein Beichtkind. Du hast mich überzeugt, schönes Ungeheuer, rief Hassan, es gab eine Zeit, wo ich dich, wenn du auch nur Buhlerin, nicht Heuchlerin und Mörderin dazu warst, verabscheut hätte. Aber ein Weib, fast so lasterhaft wie du, bezauberte mich, und seit der Zeit ist keine Schwelgerei mir zu groß. Ich finde bei dir meine Rechnung, vergebe dir die Mörderei und die Heuchlerei, und will schweigen. Aber iezt schweige auch du von deinen Bubenstücken, und stille meine Begierde. Dies will ich, versetzte Florentine, weil ich selbst nach dir verlange, und darum verzeih ich dir auch deine Schmähungen. Aber komm erst zur Gesellschaft, daß ich dich ihr als ei[98]nen Verbündeten vorstelle. Mit diesen Worten öfnete sie eine Thür, und führte ihn einen langen, nur halberleuchteten Gang, an dessen Ende öfnete sie zwei Flügelthüren, aus welchem sie in ein Vorgemach traten wo es schon heller und schöner war. Nun öfnete sie zwei andere Flügelthüren, diese giengen in einen Saal, wo Pracht, Licht, Verschwendung und Ueppigkeit ihnen entgegenblitzte; ringsumher waren Ruhebetten angebracht. Eine Gesellschaft von zwölf Paaren kam auf sie zu, Hassau erkannte die ehrbarsten Männer des Orts darunter; sie empfiengen jubelnd und ausgelassen die Angekommenen. Florentine stellte ihnen Hassan mit wilden unverschämten Zeremonien vor, und eben so unverschämt bewillkommten ihn die andern. Sie bekränzten ihn dann mit Epheu,, tanzten um ihn die wohllüstigsten Tänze, und brachten ihn den Becher der Verbrüderung. Allein was nun geschah, trieb die Begierden auf den höchsten Grad, die Gesellschaft entkleidete sich, Hassan folgte dem Beispiele, und durch [99] Tänze und Wendungen, deren sich die vernunftlosen Thiere geschämt hätten, wenn sie den Sinn davon einsehn könnten, erhitzte sich diese unverschämte Gesellschaft immer mehr, bis jedes Paar ohne Scheu vor den übrigen — — — Brigitte, nicht mehr so alt wie sie sich am Tage zu maskiren wußte, und etliche Bedienten öfneten endlich ein Nebenzimmer, und nun ward mit Speisen und Getränken geschwelgt; mit reizenden und stärkenden abgewechselt. Die Tafel ward aufgehoben. Die greuelvollen Tänze und Spiele begannen von neuem, woran auch die Dienerschaft Theil nahm. So ermattete man endlich bis zum nervenschwachen Trunkenheitsschlaf, und erwachte mit der Dämmerung des Morgens. Alles begab sich wieder in Ordnung, und was nicht ins Haus gehörte, schlich durch Seitenwege heim.


  Urani vermuthete, daß seines Herrn Wünsche reichlich erfüllt seyn müßten, weil er die ganze Nacht wegblieb. Lachend em[100]pfing er ihn, aber Hassan, der nicht schwatzen durfte, verneinte Urani’s Vermuthung durch die Finte, daß er des langweiligen Spiels bei Florentinen überdrüssig sey, und anderwärts geschwärmt hätte. Der Kammerdiener durfte nicht widersprechen, er glaubte schweigend, was er wollte.


  Etliche Wochen vergiengen dem Prinzen immer unter sehnsuchtsvollem Erwarten des Abends. Florentine, welche ihn die erste Zeit für sich behalten hatte, erlaubte ihm nun Abwechselungen, indem sie sich gleiche Rechte bediente. Auch waren einige neue Gegenstände beiderlei Geschlechts hinzugekommen, die den Reiz der Neuheit hatten. Die stärkenden Getränke hatten Hassan bis jezt wo nicht bei vollen Kräften erhalten, doch so ziemlich unterstützt, aber gegen das Ende des Monats stellte sich Ueberdruß ein, und er fühlte seine Gesundheit wanken; auch waren die Finanzen erschöpft. Denn die Reichen unter den Ordensmitgliedern mußten zu [101] den Ausgaben dieser gräuelvollen Feste große Summen beitragen. Auch wollte Florentine, welche selbst nichts als ihr schändliches Metier hatte, ein anständiges Haus machen, weil sie für reich galt, und sich etwas für das künftige Alter einsammelte. Hassan beschloß, sich zurückzuziehen. Bisher hatte er auf Florentinens Verlangen, die Paters, seine Bekehrer beibehalten, welche von der strafbaren Lebensart dieser Buhlerin etwas ahndeten, für die reichliche Spende aber, welche sie so oft von ihr und durch sie erhielten, bewogen waren die Unwissenden zu machen, und nichts zu untersuchen. Er unterhielt sich sogar bisweilen über die Grundsätze der Religion mit ihnen, war übrigens gastfrei, und freigebig gegen sie. Aber auch dieses Spiel war er überdrüssig. Um nun von ihrer und Florentinens Gesellschaft loszukommen, beschloß er, abzureisen, und von einem andern Ort aus Ersatz seiner Kasse aus der Heimat kommen zu lassen. Er fühlte ein heimliches Gift durch seine Adern schleichen, ahn[102]dete, daß er Zuflucht zu Aerzten nehmen müsse, wollte es aber nicht hier thun. Noch hatte indessen sein Hang zur Wohllust, und sein Verlangen, alles zu genüßen, was zu haben war, nicht so weit nachgelassen, daß er Agaten vergessen, oder beschließen sollte, ohne Gunstbezeugungen von ihr erhalten zu haben, abzugehn. Seit seiner Verbindung mit Florentinens Gesellschaft war er weiter keinen Eroberungen nachgegangen, hatte auch schon gemachte Bekanntschaften vernachlässiget. Man fand ihn also eingezogener, und moralischer als sonst, und zerbrach sich den Kopf über seine schnelle Aenderung. Die Damen, welche Intriguen mit ihm gehabt hatten, nahmen diese moralische Aufführung übel, hielten es für Verschmähung ihrer Reize, und forschten heimlich nach dem Gegenstand, der ihn an sich gezogen hatte. Einige davon wandten sich an Urani’n, und hätten vielleicht den Italiener durch Schmeichelei und Geschenke zur Sprache gebracht, wenn nicht Brigitte Geschmack an ihm ge[103]funden, und auf seine Einführung angetragen hätte, dies war aber geschehen, er gehörte also unter die Geweihten, und schwieg.


  Hassan schickte ihn einigemal allein in die nächtliche Versammlung, und ließ sich durch Unpäßlichkeit entschuldigen. Diese Zeit wandte er zu seiner Erholung an, und gieng dann erst zu Agaten. Er wollte fort, glaubte bei ihr nicht wieder Umstände zu bedürfen, und gieng sehr bald von der Erklärung seiner Wünsche zum Angriff über. Agate stieß den Entnervten mit der Stärke einer unverdorbenen Jugend mächtig zurück. Hinweg, sagte sie, Prinz, und daß es ihnen nicht beifalle, noch einmal so die Achtung gegen mich zu beleidigen, oder ich müßte sie meinen Leuten ausstellen. Ich ließ sie ausreden, weil ich ihnen den Irrthum, in welchen Sie wie es scheint, in Ansehung meiner wären, mit etlichen ernsthaften Worten zu benehmen hoffte; allein sie meinten der Sache so gewiß zu seyn, daß sie sich meiner ohne weiteres bemäch[104]tigen wollten — Welche beleidigende Herausnahme! danken sie es meiner Bescheidenheit, daß ich sie nicht strafte, wie ich könnte, wenn ich nur an die Klingel ziehen wollte. Der edle Zorn, der in Agatens Augen glühte, indem sie dieses sprach, erhöhte ihren Reiz. Hassan hatte nie etwas liebenswürdigers gesehn, aber eine Ehrfurcht für die Tugend, die er lange nicht mehr kannte, fesselte ihn an die Stelle, die er, da Agate bei seinem Angriff aufstand, und er es also auch mußte, fünf bis sechs Schritte von ihr eingenommen hatte. Verlegen, wie er es nie gewesen war, wollte er eine Entschuldigung stammeln. Sie überhob ihn der Mühe; ich weiß es, sagte sie im gelassenen Tone, daß man mich für leicht hält, weil ich Umgang mit artigen Männern, weil ich Scherz und Freunde liebe. Wissen sie aber Prinz, daß ich geheime Lüste eben so sehr hasse, daß Reinheit der Sitten und wahrer Tugend mit guter Laune sehr wohl bestehen kann, ja um so eher, da man nichts, weswegen man vor der Ehrbarkeit [105] erröthen müsse, zu verheimlichen hat, welches manche durch einen affektirten Ernst beabsichtigt. Die Mannspersonen, mit denen ich umgehe, sind die schuldlosesten dieser Stadt, wenigstens zeigten sie sich mir nie anders, und der es wagte, die Sittsamkeit zu beleidigen, ward wie sie behandelt. Leben sie wohl, und vergessen sie nicht, daß es Weiber giebt, die strenger sind, als sie scheinen, so wie es bei andern umgekehrt ist. Ohne Spottlächeln oder einer bedeutenden Miene verließ sie nun das Zimmer; Hassan hörte, daß sie, um auszugehen, ein Mädchen von ihrer Bedienung rief, die sie begleiten sollte.


  Er wagte es nicht, sie die Treppe hinabzuführen, so blöde6 hatte ihn ihre Kraftsprache gemacht, doch gieng er hinter ihr her, und indem sie das Haus verließ und einen Blick zurück warf, beugte er sich schweigend und ehrerbietig zum Abschied, sie erwiederte die Höflichkeit ungezwungen artig, doch mit festem Ernst. [106]


  Urani, sagte er, als er zu Hause kam, ich lernte jezt ein Weib kennen, der ich Kronen zu Füßen legen würde, wenn ich noch der Ehemalige wär, und sie verdiente — Und darf ich ihren Namen wissen? Agate — Agate? kannten sie die nicht schon, und wollten die genauere Bekanntschaft bis zum Abschied aus dieser Stadt verschieben, weil sie es für das Werk einer Stunde hielten? Ich irrte mich Urani, sie allein unter allen, die ich kenne, ist unbesiegbar. Am schwesterlichen Arm der Grazien schwebt sie in schuldloser Freude durchs Leben, macht sich jeden Tag zum Festtag, und bleibt rein und unentweiht vom Hauch der Wohllust. O, ich Elender, daß ich sie kennen, und mich unwürdig schätzen muß, ihr noch einmal zu nahen, um ihr zu sagen, wie sehr ich sie anbete! gnädiger Herr, sagte Urani, sie sind wie ich sehe, würklich verliebt, und diese Liebe macht sie zum Enthusiasten. Agate ist ein Weib wie alle, sie giengen vielleicht nicht nach ihrer Grille zu Werke, sie [107] — — nichts von deinen bisherigen Anmerkungen, Urani! Hier scheitert dein Rath. Agate ist nicht die empfindsame Tändlerin, wie ich sie mir in jenen seligen Tagen dachte, wenn ich mir eine Geliebte wünschte, eben so wenig heuchelt sie eine Tugend, die ihr fremd ist, macht nicht den Drachen, oder die schüchterne Unschuld, um von Männern besänftigt zu werden, oder sie dreuster und überzeugender zu machen. Ihr Widerstand ist der Unwille der Tugend, und fester Ernst — ja Urani, ich liebe, und bin unglücklich. O Dalimene, dir fluch ich, daß doch mein Fluch dich träfe! — und Florentine — Abscheu, gräuliches Weib, gegen welche Dalimene keusch ist, die mir den Rest meiner Gesundheit raubte. Nein ich kann sie und ihre teuflische Gesellschaft nicht mehr sehn, ohne ihnen meine Wuth fühlen zu lassen! Ums Himmels willen, rief Urani, wie sind sie aufgebracht! Gaben sie sich nicht alle Müh, bei ihr eingeführt zu werden, waren sie nicht Wochen lang von der Freude, welche sie da [108] fanden, trunken? Hätten sie es gemacht, wie ich, und mäßiger genossen, so würden ihre Kräfte nicht erschöpft seyn. Und wenn sie noch so vollkommen da wären, als sie in meinen ersten Jünglingsjahren waren, erwiederte Hassan, ich würde so denken, wer kann die Tugend von Angesicht sehn, und das Laster sein scheusliches Gegenstück nicht verabscheun. Ha — dies ist das Mädchen, das mich durch ernsten Widerstand aus dem Gebieth der Wohllust zurück bringen sollte — sie ists, und ich mache ihre Bekanntschaft, da ich entnervt, da ich ihrer unwerth bin, fühle die heftigste Liebe für sie, und darf nie auf Erwiederung hoffen. O, Zauberin, wie grausam, wie ausgedacht boshaft ist deine Strafe! Urani durfte nichts mehr einwenden, die Stunde war gekommen, wo Hassan von dem angezauberten Triebe zur Wohllust geheilt ward, aber wie schmerzhaft war ihm auch da das Andenken an sein geführtes Leben, an seine verlorne Zeit, und Gesundheit! Er befahl dem Urani, Anstalten zur Reise [109] zu machen, dieser aber hatte zu viel Anhänglichkeit an das üppige Leben, bei Florentinen. Er bat dem Prinzen um seinen Abschied, und erklärte, daß er in Florentinens Dienste treten würde. Geh, armer Verlohrner, sagte der Prinz, schwer liegt es mir auf dem Herzen, daß ich der Urheber deines lasterhaften Wohlgefallens an jenen Freuden bin, welche den Menschen unter das Thier erniedrigen. Urani verlachte den Prinzen, aber er vermahnte ihn, nicht irgend aus Abscheu etwas von diesen Festen zu verrathen. Hassan hieß ihn hierüber ruhig seyn, ich werde, sagte er es verschweigen, aber nicht aus Furcht vor dieser Weiber Rache, sondern weil ich es nicht ohne das Bekenntniß entdecken könnte, daß ich Theilnehmer dieser Feste war, welches ich am liebsten vor mir selbst verschweigen wollte.


  Hassan brach den Morgen nach diesem entscheidenden Tage auf und reiste, das Herz mit Reue über seine Ausschweifungen, und mit Agatens Bild erfüllt, so weit es sein [110] Gesundheits-Zustand erlaubte. Aber nur einige Tage verliefen noch bis zum völligen Ausbruch der schmerzhaftesten Uebel. Hier lag nun der einst reine Mann, entstellt und entkräftet, vom Schmerz und Ekel geplagt, und mußte sich den strengsten Regeln der Aerzte aussetzen. Hier standen jene seligen Tage der Unschuld und der Reinheit vor seinen Augen, sie wallten wie traurende Engel vor ihm über, und wehmüthig blickte er ihnen nach. Da folgten aber wie folternde Teufel die Tage, welche er in Wohllust und Laster zugebracht hatte. Er wollte seine Gedanken von ihnen wegwenden, aber sie traten immer wieder vor, und ihre Folgen, welche seine körperlichen Leiden ausmachten, ließen ihn kaum Vergessenheit dieser verderbenvollen Zeit zu. Die Aerzte unterhielten ihn fort und fort von Kranken, die an dem nämlichen Uebel siegten, oft waren ihre Umstände noch schlechter. Er fand, wenn er Gelegenheit hatte ihre Geschichten zu hören, daß es Personen von beiden Geschlechtern in Menge gä[111]be, welche, ohne wie er bezaubert zu seyn, die Blüthe des Lebens der verzehrendsten Wohllust aufgeopfert hatten. Wie ist es möglich, dachte er, daß der Mensch, mit einem vernünftigen Geist begabt, so fähig tausend reine Freuden zu genüßen, die im Ueberfluß im Reiche der Natur für ihn verbreitet liegen, wie ist es möglich, daß er sich durch ungemäßigte Befriedigung der Wohllust zu diesen Freuden stumpf und gefühllos machen kann? Es ist Versündigung an sich selbst, treulose Verwahrlosung der körperlichen und Geistes-Gesundheit! Es ist Entweihung des zarten Triebs, welche der Schöpfer in die beiden Geschlechter gegen einander gelegt hat. Schätzt wohl der Jüngling am Mädchen Reinheit, und Unbescholtenheit, verführt er sie nicht vielmehr selbst? Wünscht sich das Mädchen wohl einen Jüngling zum Liebhaber, welcher in unverdorbener Jugendkraft mit keuschem Sinn und Herzen sie als Ehemann heimführen will? Schätzt sie nicht vielmehr den wilden ausgelassenen Mann, der ihr [112] Ohr mit Zweideutigkeiten, oder doch mit frivolen Erklärungen und Scherzen beleidigt? Wie wenig Eheleute bleiben sich treu, und suchen nicht verbotne Wünsche bei fremden Gegenständen zu befriedigen. Und alle diese Beschwerden kann man über die meisten von dem noch so ziemlich gesitteten Theil der Menschen führen. Was läßt sich nicht alles von den Wüstlingen, deren Name Legion ist, sagen? Ach alle diese wissen nicht, wie sehr sie ihre Würde als Mensch beleidigen. Unwillig dachte Hassan dies alles, und der Gram wollte ihm das Herz brechen, daß er sich unter die Wollustschwelger zählen mußte. Oft bereuete er es, nach Europa gekommen zu seyn, wo man bei einer gewissen Züchtigkeit hierzu weit mehr Gelegenheit hat, als in andern Provinzen, und um so strafbarer schien es ihm, da die christliche Moral es untersagte. Wenn ihm denn der Gang dieses Theils seiner Ueberlegungen auf Agaten führte, auf sie, die sich ohnehin seiner Seele beständig als das Bild der Reinheit darstellte, [113] denn war er untröstlich, so tief gefallen zu seyn, und sich ihrer unwürdig zu finden. Er vermied es, sich im Spiegel anzusehen. Denn kaum ins Alter des Mannes gerückt, hatte er das Ansehn als näherte er sich den Jahren des Greises. Sein Gang war nicht mehr fest, er beugte sich am Siegstabe, als drückte ihn Alterschwäche nieder. Die Aerzte gaben ihm zwar Hoffnung zur völligen Genesung, auch besserte sichs mit ihm, doch dies gieng langsam, und wie viel man ihm auch hoffen ließ, ahndete er doch, daß er immer schwach und kränklich bleiben würde. Gern wäre er zu seinen ehemaligen Uebungen des Geistes zurückgekehrt, er ließ sich die besten Bücher kommen, schaffte Kunstwerke aller Art an, und unterhielt sich mit Gelehrten und Künstlern. Allein seine Schmerzen unterbrachen zu oft die Aufmerksamkeit, und sein geschwächter Kopf ertrug kein anhaltendes Nachdenken mehr. Unglücklich, und dreimal unglücklich war nun Hassan, weil ers so ganz fühlte. Oft wünschte er sich den Tod, [114] oft rang er mit der Verzweiflung, und zuweilen hoffte er, daß Genesung und Agatens Besitz ihm noch werden könnte; aber diese Hoffnung sank bald wieder weil sich sein Zustand als dauerndes Elend fühlbar machte. Ihm lachten nun nicht mehr die Schönheiten der Natur, er sah sie, wenn er als Kranker im schleichenden Wagen Luft nehmen mußte, matten Blicks an, und wenn er ja bei den muntern Farben des Frühlings und Sommers etwas empfand, so war es Jammer, daß er dahin welkte, wie der letzte Herbstmonat. Die Aerzte schickten ihn aus einem Bad ins andere. Da fand er wandelnde Leichen, gleich ihm, mußte oft hören, daß sie, wie er, von der Unmäßigkeit so langsam getödet wurden, und sein Unmuth vermehrte sich, indem er bemerkte, daß sie und er hier nur Zeit verlöhren, und höchstens einige Wochen in der Hoffnung der Besserung Trost fanden. Vergebens also waren alle seine Bemühungen zur Wiederherstellung, es bedurfte keiner Erklärung der Aerzte, um ihn [115] zu überzeugen, daß er mit seinen körperlichen Umständen nah an der Auszehrung sey. Er bezahlte sie, und sagte ihnen, daß ja alle ihre Geschicklichkeit und Mühe einen vergifteten Körper nicht zu heilen vermöchte, zumal wenn Reue und Gram mit an ihm nagen hälfe. Der unglückliche Prinz beschloß, die Reise nach Hause zu unternehmen. Denn auf das Glück, Agaten wieder zu sehn, und sie zu besitzen, durfte er doch nicht mehr denken Allein in der Heimath fand er neue Nahrung für seinen Kummer, er überdachte und bereute sein dort geführtes Leben. Die Ausschweifung seiner Mädchens, jene unschuldigen, die er einst verführt hatte, und die sich während seines Herumschweifens jedem überließen, der sich angetragen hatte, kränkten ihn noch mehr. Ihre Aufseher selbst waren zu Verräthern an ihnen worden, und hatten dann sie durch Verjagung für die Fehler gestraft, wozu sie Hand boten, sie waren verlassen und völlig elend worden. Alles war auf seinen Gütern verheert, die [116] Redlichen verjagt, Ximene7 war geraubt, und da sie ihn würklich geliebt hatte, war sie über den Kummer, ihn verlohren zu haben, und die Beute eines verhaßten Mannes geworden zu seyn, gestorben. Der unglückliche Hassan sah also, wohin er dachte nichts, als Quellen eines nie zu versiegenden Grams, und trauriger Rückerinnerungen. Sein Vater sah ihn mit Betrübniß von Kränklichkeit und Schwermuth, deren Ursachen Hassan meist verschwieg, hingerissen. Er übergab ihn seinen Aerzten, welche ihre Kunst erschöpften, um den Prinzen herzustellen, und zugleich Ergötzlichkeiten und Aufmunterung vorschlugen. Es ward demnach für feste und schöne Frauenzimmer gesorgt, die ersten hatten keinen Reiz für ihn, die Mädchens, die ihm sein Vater verehrte, wurden zwar, weil er sie nicht ausschlagen durfte, in seinen Häusern untergebracht, aber nicht besucht. Nur Agate lebte in seinem Herzen, außer ihr war ihm jedes weibliche Geschöpf zuwider. Am unerträglichsten waren ihm Tänzerinnen, [117] Sängerinnen und alle Frauenzimmer welche Metier daraus machen, die Männer mit ihren Künsten, und mit der Enthüllung ihrer Reize zu berauschen, und die Sinnlichkeit zu erwecken. Solche Schauspiele erinnerten ihn an Florentinens Feste, und empörten seine Abneigung für Wohllust und Frivolität. Unerträglich fand er demnach die Anstalten, welche ein Jahr hindurch zu seiner Aufmunterung gemacht wurden, sie verwundeten sein Herz immer mehr. Sein, bald mit traurigen Vorstellungen der übelverwandten Jünglings-Jahre, bald mit Agaten beschäftigter Geist, setzte auch im Traume diese Vorstellungen fort. Einst sah er sich nach Europa versetzt, und durchreiste noch einmal die Orte, wo er geschwelgt hatte. Ueberall sah er die Weiber und Mädchens wieder, von denen er Gunstbezeugungen genossen hatte. Einige klagten ihn als Verführer an, und bekannten, daß sie einmal mit der Wohllust bekannt, die Sittsamkeit völlig verläugnet, und sich mehrern überlassen hätten, bis sie mit jeder [118] Art der Ausschweifung vertraut geworden, und jezt alle weibliche Würde verlohren hätten. Andere, welche die Tugend schon vor der Bekanntschaft mit ihm verlassen hatten, behielten noch immer guten Schein bei, aber sie waren untreue Frauen, schlechte Mütter und Mädchen oder Weiber, die jeder Art Intriguen ausübten, alle schienen sie ihm nach seiner jetzigen Denkungsart äußert verächtlich. Viele seiner Bekannten unter den Mannspersonen, mit denen er auf verbotenen Wegen gegangen, und gemeinschaftlich ausgeschweift hatte, waren kränklich wie er und quälten sich mit zerrütteten Umständen, Sorgen, Mangel und schmerzhaften Zufällen, und der schleichenden Wassersucht. Es gab deren darunter, welche die Ausschweifung gemästet hatte, aber er bemerkte, daß sie nichts als schwerer Körper waren, der den Geist gänzlich unterdrückte, und hinter ihnen lauerte die schleichende Wassersucht, oder sonst eine Krankheit wie sie die stockenden, oder verdorbenen Säfte mit sich brachte. Seufzend über diese [119] Verschwendung des Lebens-Glücks und seiner Ruhe, welche Menschen an sich selbst begehn, verließ er schnell die Gegenstände, welche ihn an diese traurige Wahrheit erinnerten, und reiste weiter. Nun führte ihn sein Traum in eine wüste Gegend, in welcher nebelschwere Dämmerung herschte, der Boden derselben war Sumpf, und hervorstehende Disteln, er sah von weitem Figuren wimmeln, hörte ihr Wehklagen, und nahte sich schnell zu sehn ob er den Leidenden Hülfe leisten könnte. Hier erkannte er Florentinen, Brigitten, und alle Personen beiderlei Geschlechts jenes gräuelvollen Zirkels, aber ihr Ansehn erregte Abscheu. Abgenagt bis auf das Gebein, mit triefendem Eiter und schäbiger Haut, nur halb mit Lumpen bedeckt, wadeten sie in diesem Sumpf, wurden von Disteln geritzt, und keuchten athemlos durch den Morast, strebten den Ort zu verlassen, und vermochten es nicht. Furien trieben sie mit glühenden Peitschen im Kreise umher und fluchten ihnen. In der Ferne prangte ein lichtvolles [120] Gefilde, wo der schönste Frühling seine Schätze verbreitet hatte, man bemerkte dort eine frohe Gesellschaft. Die unglücklichen Opfer schändlicher Begierden hatten den Blick dahin gerichtet, und heulten aus hohler Brust über das Glück jener Personen, zu welchem sie nicht gelangen konnten. Thränen der Reue stürzten aus den eingesunkenen Augen, und Verzweiflung zuckte in den gelähmten Gliedern. Wehe, wehe uns! kreischte Florentine, Fluch und Verderben verfolgt uns, die Teufel der Wohllust und der Heuchelei triumphiren über unsre Qual, sie lachen aus der Hölle herauf, daß wir ihre Beute worden. Hassan fühlte sich von Entsetzen und Mitleid durchschaudert, er floh und schnell befand er sich auf den reizenden Gefilden. Hier sah er blühende Jünglinge und Mädchen, die bald in frohen Hymnen der Gottheit für das Glück des Lebens, und die schöne Schöpfung dankten, die so viel Freude für sie enthielt, und gelobten es aufs neue, dies alles in Unschuld und Reinheit des Herzens [121] zu genüßen. Bald warfen sie sich mit Rosen, umschlangen sich mit Blumenketten, und hüpften in frölichen Tänzen daher. Junge Amureten mischten sich in die Reihen. Liebe der Herzen nicht blos, thierischer Instinkt verband hier ein Paar, dort eins, sie schworen, der Tugend und sich treu zu bleiben. Beifalllächelnd und Glückwünschend sahen zärtliche Eheleute den Spielen dieser blühenden Jugend zu, denn unterhielten sie sich von ihren häuslichen Freuden. Denn sahen sie ihre Lust an dem Gewühl munterer Kinder, die vor ihnen spielten. Ein anderer Trupp hatte sich unter Bäumen gelagert, es waren Greise und Greisinnen frisch und kraftvoll, sie freuten sich des Glücks der Jüngern und dachten sich mit frohem Sinne in die Zeit ihrer Jugend zurück, wo sie dies alles auch empfanden; da wallten ihnen die genossenen Freuden vorüber, und kein Vorwurf begleitete sie. Hassan sah mit Entzücken diesem schönen Schauspiel zu, aber eine Thräne, sich der Freuden der Jugend, des frohen Ehe[122]standes, so wie einst eines fröhlichen Alters, unfähig zu fühlen, floß über seine Wangen. Beschämt wollte er sich entfernen, als er sich rufen hörte, sah sich um, und erblickte Agaten, reizender als er sie vormals gesehn hatte, welche einen blühenden Zweig tragend auf ihm zu kam — Schüchtern wich er zurück, Agate winkte ihn zu sich. Ich verdiene dich nicht, sagte er, ich Unreiner darf dir nicht ins Auge schauen. Sie eilte ihn zu erreichen, berührte ihn mit dem blühenden Zweig, und sagte liebreich: Sey wieder Hassan! Jezt fühlte er, wie neue Lebenskraft durch seine Adern drang, sie hielt ihm einen Spiegel vor, und er sah sich in der Gestalt seiner unbescholtenen Jahre. O, Agate! rief er, und sank zu ihren Füßen, du schenkest mir Gesundheit und Leben wieder, laß mich dir dieses neue Leben weihn, würdige mich deiner Liebe! zärtlich hob sie ihn auf, und reichte ihm die Hand — da erwachte Hassan. O, Gott! rief er aus, welch ein Traum — doch er macht mich nur [123] elender, da ich ihn mit meinem Erwachen schwinden sehe. Feindseliges Wesen, das mich verfolgt, war es dir nicht genug, mich zu Grunde gerichtet zu haben, mußt du auch noch durch täuschende Träume mich die Fülle des Glücks schmecken lassen, daß ich es desto schmerzhafter fühle, es sey nicht Würklichkeit, könne es nie werden? Doch nein, du würdest auch im Traume mich nicht mit so süßen Bildern unterhalten, mir diesen kleinen Genuß reines Vergnügens nicht gönnen — es war der Einfluß eines mitleidigen Wesens — vielleicht — o, dürfte ichs hoffen! Weißsagung eines bessern Zustandes, der mich erwartet! Dieser Gedanke war zu süß, als daß ihn Hassan so bald verabschieden sollte, und hieng ihm nach, und rufte, um sein krankes Herz zu lindern, den letzten Theil seines Traums oft zurück, immer sah er Agaten, nicht ihn verschmähend, sondern ihm zärtlich die Hand reichend. Er sahe wie sie grazienhaft auf ihn zu schwebte, den Blüthenzweig in der Hand, fühlte, da sie ihn mit demsel[124]ben berührte, und ihn wieder Hassan seyn hieß, noch einmal erneute Kraft, und rief sich die Gestalt zurück, in der er sich erblickte. Es war im schönsten Frühling, als er diesen Traum hatte, das wiedergekehrte Leben der Natur unterstützte die Hoffnung; die er durch denselben schöpfte, und fest hielt. Er beschloß aufs Land zu gehn, und sich da wenigstens der süßen Phantasie ungestört zu überlassen. Eben den Ort, wo er ehedem im Enthusiasmus für geistige Liebe von Dalimenen so unglücklich bezaubert ward, wählte er seiner vorzüglich schönen Lage wegen zum Aufenthalt dieses Sommers. Wohl fand er da überall Stoff zu traurigen Rückerinnerungen, aber er durchlebte auch im Gedanken die Tage seiner Reinheit noch einmal. Einst hatte er sich in duftendes Gras unter blühende Bäume geworfen, seinen Traum und Agaten denkend, verlohr sich jeder andere Gegenstand aus seinem Gedächtniß. Da erschien auf einmal jener Hund vor seinen Augen, welcher ihn einst aus der Einöde zurechtwies. [125] Das Thier gab ihm alle Zeichen der Freude und Zuneigung, welche es nach seiner Art geben konnte, und legte sich zu seinen Füßen. Was ist das, dachte Hassan, woher dieser längst vergessene Hund? Gutes Thier, willst du mich vielleicht benachrichtigen, daß Dalimene in der Nähe ist? denn gieb mir ein Zeichen, daß ich recht rieth, und ich entweiche. Fürchte nichts, rief eine Stimme, bleibe und hoffe. Der Prinz erschrak anfangs über diese Worte, doch die Stimme war nicht Dalimenens. Er erholte sich, und beschloß zu erwarten, was weiter erfolgen würde. Die zweite Erscheinung war das häßlichste Schwein, welches er noch gesehn hatte, der Anblick war ihm widrig. Er wußte, daß diese Art Thiere nicht in der Gegend, um seine Behausung, zu finden waren. Das Schwein legte sich ohnweit von ihm ins Gras, und betrachtete ihn schweigend, ja traurig, wie es ihm schien, er glaubte sogar Zähren aus den häßlichen kleinen Augen fließen zu sehn. Hier geht etwas be[126]sonderes, etwas unerwartetes vor, dachte Hassan, welches sich vielleicht gut entwickeln wird. Plötzlich hörte ers hinter sich im Gebüsch rauschen, er sah sich um, und eine majestätische weibliche Gestalt trat hervor. Ihr Gesicht war schön, wie sich Hassan die Tugend dachte, wenn sie in menschlicher Gestalt erschien. Aus ihrem Auge strahlte reines Feuer von Sanftheit gemäßigt. Jede ihrer Bewegungen war voll edler Würde und Anstand, in der rechten hielt sie einen Blüthenzweig. Hassan erhob sich, und beugte sich ehrerbietig. Die beiden Thiere standen auf, und demüthigten sich vor ihr, indem sie den Kopf zur Erde neigten. Prinz Hassan, redete ihn die ehrwürdige Gestalt an, ich komme, um Ihren Traum zu erfüllen. Sie duldeten lange, junger Mann, für Laster, die sie nicht durch natürliche sondern angezauberte Neigung begiengen. Eine Fee strafte sie, weil sie die Tugend liebten. Aber auch sie ward bestraft. Sey wieder Hassan der Hochherzige, sagte Agate, in [127] deinem Traum — hier berührte ihm die Fee mit dem Blüthenzweig, und Hassan stand an Körper und Geist erstattet vor ihr, und fühlte sich gesund und heiter. Auch die Fee hatte einen Spiegel, den sie ihn vorhielt, und er sah sich blühend wie ehemals, frisches Blut färbte seine Wangen und Lippen, neuer Glanz strahlte aus seinen Augen. Entzückt warf sich der Neugeborne zu den Füßen der Dame, welche er für eine wohlthätige Fee erkannte, und stammelte ihr Dank. Sie bat ihn aufzustehen, und zu vernehmen: Ich bin, sagte sie, Modeste, Voluptuösens Schwester, und Dalimenens Mutter. Beide sind Feen wie ich, die letzte, meine einzige Tochter ward von der ersten, einer unverschämten Buhlschwester, weil ich ihre Lebensart tadelte, und ihren Umgang vermied, um sich an mir zu rächen, bezaubert, und ward so unzüchtig als jene. Ich entließ meine Tochter, die mir so ungleich war, aber voll Mitleiden dachte ich oft an sie, und wenn ich über die Nachrichten ihrer Ausschweifungen [128] betrübt war, so tilgte das darum nicht meine Mutterliebe. Ich bejammerte sie als eine Verwahrloste, und schonte sie. Da ich aber erfuhr, wie unglücklich Sie durch ihre Rache geworden sind, sah ich, sie sey nicht blos wohllüstig, sondern auch so boshaft, daß sie die Tugend frohlockend elend machen kann, weil sie sich nicht in Laster umwandeln will. Ich sah, es sey mir Mutterpflicht, sie zu züchtigen, versetzte sie in mein Gebiet, und wandte meine größere Macht dazu an, sie in ein Schwein zu verwandeln, dies geschah bald nach der verruchten That, die sie an Ihnen ausübte. Sie flehte mich um Erbarmen, und gelobte Besserung, wenn ich sie wieder entzaubern wollte, allein ich hielt es für nöthig, daß sie einige Zeit büßte, und setzte die Aufhebung ihrer Strafe auf die Zeit fest, wo das Schicksal erlaubt, ihnen ihre ehemalige Gesundheit an Geist und Körper wieder zu geben. Dies war ihnen bis hierher zu ihrem eignen Besten verweigert, denn vielleicht fielen sie, wenn es gleich nach der eingetre[129]tenen Reue über das geführte unzüchtige Leben geschehen wäre, wieder zurück, wenn ihre Gesundheit gleich wieder vollkommen war; denn der Hang zur Wohllust ist, wo er einmal herrscht, nicht so leicht zu überwinden, und so hätten sie sich entweder um Agaten gebracht, oder diese in ihrer ehemaligen, iezt wieder erlangten Schönheit verführt, und denn sie, wie andere, die sie genossen haben, verachtet. Jezt ist dies alles nicht mehr zu befürchten, sie haben zu lange gelitten um sich der Möglichkeit eines solchen Zustandes noch einmal auszusetzen.


  Und nun ist auch Dalimenens Strafe geendigt, ich habe zugleich dafür gesorgt, daß auch sie nicht mehr in ihre vorige Lebensart gerathen kann. Sie sey ein kraftloses Mütterchen, doch ohne den Gebrechen des Alters unterworfen zu seyn, und bleibe es, vielleicht wird sie nun tadelsüchtig, neidisch, zänkisch seyn, doch dies wird sie in meinen Augen lange nicht so verabscheuenswerth machen, als [130] die schändliche Leidenschaft, die sie vorhin beherrschte; denn sie wird in der Stille leben, und nur wenigen mit ihrer übeln Laune zur Last fallen. Auch giebt es immer Stunden, wo sich die, welche um solche verdrüßliche Personen sind, entschädigen können, aber die bösen Beispiele, welche eine Buhlerin giebt, und die Verführungen richten weit mehr Schaden an. Sie werden nun wohl wissen, wen sie in diesem Schweine vor sich haben, auch kennen sie vielleicht diesen Hund schon, weil er ihnen einst einen Dienst leistete, doch sie wissen seine Geschichte darum nicht. Nun erfuhr Hassan, daß er die Rolle des Vaters oder der verstellten Fatme dort im Walde spielte, und auch aus Rache von ihr verwandelt ward. Er verdiente, sagte Modeste weiter, diese Strafe, wo nicht darum, weil er bei jener Begebenheit seiner Gebieterin Absicht nicht gehörig entsprach, doch durch seine ehemalige Sünden. Nicht immer war er ein Geist, einst vor alten Zeiten bewohnte er den Körper eines Fürsten-Günstlings. [131] Da war er der Diener aller Laster seines Herrn, und schwelgte selbst in jedem Genuß, indeß er voll Neid, daß ja kein anderer an der Freigebigkeit des Fürsten, die er unverantwortlich für sich benutzte, Theil nehmen möchte, jeden entfernte und verdächtig machte. Sein Loos nach dem Tode wär ohne Zweifel schrecklich gewesen, aber er bereute seine bösen Handlungen, und kam damit ab, daß er ein dienstfertiger Geist der Mittelmächte im Reiche der Wesen ward. Theils war es ihm Strafe, theils wollte es seine Neigung, daß er in die Dienste der Bösen und Lasterhaften trat, und so ward er auch Dalimenens Diener. Doch auch er soll nicht länger ein Hund seyn, er trete in seine vorige Gestalt, und bessere sich, wenn es möglich ist; mit diesen Worten berührte sie ihn, und augenblicklich verschwand der Hund. Nun kam es an Dalimenen. Ihre Mutter berührte auch sie mit einem dürren Aste, und nun stand anstatt des Schweins, eine ehrbare Alte und Hassan vor ihr. Sie schlug [132] die Augen nieder; und schlich beschämt davon, Hassan aber fühlte kein Mitleid mit ihr. Er wandte sich jezt an die weise und tugendhafte Modeste: meine Wohlthäterin, sagte er, lesen sie meinen Dank in der Seele! Aber nun vollenden sie ihre Großmuth, und lassen mich wissen, ob ich mir auf Agatens Besitz Rechnung machen darf?


  Sie ist ihnen bestimmt, versetzte die Fee, und es soll meine Sorge seyn ihr den übeln Eindruck, den ihre freie Lebensart auf das reine Mädchen machte, zu benehmen. Agate liebt Scherz und Freude, aber sie haßt alle Liebhaberei, die sich blos auf sinnliche Vergnügungen gründet, und nicht durch gegenseitige solide Zuneigung durch Erkenntniß schätzbarer Verdienste entstand. Im ersten Falle, sagt sie, tritt schnelle Erkaltung, oft gar Widerwille in die Stelle des verliebten Feuers, im zweiten kann man auf Dauer der Zuneigung auf eine ganze Lebenszeit hoffen. Es ist auch entehrend für den vernünftigen Men[133]schen, welcher so edler Beschäftigungen und Freuden fähig ist, wenn er blos aus Trieb der Wohllust Umgang oder Verbindung mit dem zweiten Geschlechte sucht; dies ist so ganz thierisch, da doch der Schöpfer zur Erhöhung der Lebensfreuden, und Erleichterung der Beschwerden die gegenseitige Neigung der beiden Geschlechter in sie gepflanzt hat. Liebe ist der höchste und sanfteste Grad von Freundschaft, aber nur moralisch gute Menschen können ihn empfinden, wie es zum Glück der durch Ausbildung des Geistes veredelten Menschen-Natur gereicht. Dies sind Agatens Grundsätze, welche der ihrigen, wie sie sie einst gefaßt hatten, sehr ähneln. Allein sie spannten ihre Begriffe von Geistes-Genuß, und wollten ihn durch die mühsamste Aufregung der Einbildung erzwingen, da wir doch ohne alles mit unbekannten blos vermutheten Gegenständen aus höhern Sphären zu vergleichen um uns her die Fülle der Freuden antreffen, die wir mit Herzensunschuld genüßen, und dadurch auch dem Geiste [134] Nahrung geben können. So denkt Agate, sie empfindet nicht, sie empfindet, darum macht sie im Stillen durch edle Thätigkeit alles froh und glücklich, was sie erreichen kann, und für sich selbst sucht sie die Freuden auf, wo sie selbige findet. Dadurch zerstreut sie den Kummer, welchen sie heimlich hegte, indem sie keinen Mann fand, der mit ihr einstimmte. Sie ward verkannt, weil gewöhnliche Leute sie nicht begreifen können, da sie ihre gute Laune nicht verbirgt, und nicht verbergen zu dürfen glaubt, da sie unschuldig ist. Man will aber daran nicht glauben, und das theils, um für Agatens Werth nicht erröthen zu dürfen, theils weil die, welche selbst heimlichen und verbotenen Genuß lieben, sich nicht vorstellen können, daß noch hier und da ein reines Herz vorhanden seyn könne.


  Hassans Liebe zu der reizenden Agate war durch diese Schilderung Modestens noch stärker worden; aber sie verband sich mit der [135] größten Ehrfurcht. Er zweifelte, daß er ein Mädchen von solcher unbescholtenen Tugend und Delikatesse je für sich gewinnen werde, doch Modeste hatte ihm ihren Beistand versprochen; er erinnerte sie an diese Zusage. Zweifeln sie nicht daran, sagte die Fee, sie verdienen Agaten, und haben lange genug gelitten, um an eine solche Entschädigung Anspruch zu haben, auch sind sie ganz der Mann, der ein Weib, wie Agate ist, nach ihrem Sinne glücklich machen kann. Sie hängt bis jezt von einem Vormund ab, welcher wie tausend Menschen, Glück und Zufriedenheit in äußere Umstände setzt, er glaubte für sie zu sorgen, wenn er in sie drang, reichen Bewerbern Gehör zu geben. Seitdem sie das unvergleichliche Mädchen nicht sahn, setzte er ihr besonders zu, sich endlich für einen zu erklären, aber jezt hat seine Macht endlich ein Ende, und sie wünschte einen Gegenstand zu finden, der dem Ideal gleicht, welches sie sich von einem würdigen Ehemann gemacht hat, weil sie auch um [136] Schutzes und Rufs willen nicht gern mehr unverheirathet bleiben möchte. Eben jetzt ist sie mit einer alten Verwandte auf dem Lande, reisen sie dahin, man wird sie in der Gegend wo sie waren, leicht zurechtweisen. Ich will Agaten in einem Traum für sie gewinnen, sie soll sie sehen, wie sie jezt sind, und ihr Herz soll für sie eingenommen werden. Sie kommen dann und erzählen ihre Geschichte, und Agate wird ihr Weib, Modeste verspricht es ihnen.


  Hier verließ die gütige Fee den glücklichen Prinzen so schnell, daß er ihr nicht nochmals danken konnte. Eine Weile saß er still nachdenkend, bald hoffend, bald zweifelnd in dem Lustwäldchen, wo alle diese wunderbaren Begebenheiten, und die glückliche Veränderung mit ihm vorgegangen waren. Doch es waren schnell vorübergehende Bilder, die der Hauptgedanke Agate verdrängte. Wird sie mich lieben, wird sie mein werden? dachte er; doch ja sie wird es, Modeste meine [137] Beschützerin versprachs, und ich will keine Zeit versäumen, um mein Glück zu suchen. Schnell erhob er sich nun und eilte, um Befehle seiner Abreise zu ertheilen. Seine Leute sahen ihn verwundert an, der sieche Hassan war vor wenig Stunden von ihnen gegangen, und jezt kam jener schöne und frische Jüngling wieder, der er ehemals war; traurig war vorhin sein Gesicht, jezt strahlte Freude aus demselbem. Der Prinz lächelte über ihr Erstaunen, und ließ sie wegen seiner Genesung rathen, was sie wollten. Er begab sich nun in die Residenz seines Vaters, welcher in gleiche Verwunderung gerieth, sich der vollkommenen Wiederherstellung seines Sohns freute, und zu wissen verlangte, wodurch er so schnell genesen wär. Hassan erzählte jezt erst seinem Vater, was ihm seit seiner zweimaligen Verwandlung widerfahren war, er theilte ihm alle Hauptbegebenheiten mit, und vornämlich das Versprechen der Fee Modeste, ihm zum Besitz Agatens zu verhelfen. Sein Vater willigte gern in seine zweite Reise [138] nach Europa, nur äußerte er den Wunsch, daß er Agaten, wenn sie einwilligte sein zu werden, nach Persien bringen möchte. Nun trat Hassan, wie ein vom Tode Erstandener, und zum bessern Leben Erwachter, seine Reise zum zweitenmale an. Jezt sahe er alles aus einem richtigen und lachenden Gesichtspunkte an. Das Ziel seiner Wünsche war Agate, ohne ihren Besitz sahe er kein vollkommnes Glück für sich; aber was er nicht sich selbst zutraute, hoffte er von Modestens Versprechen. Diese Hoffnung gab ihm die beste Laune, er scherzte oft mit seinen Leuten, und nahm für sich und sie allenthalben, wo er durch kam, die Veränderungen und Freuden mit, die sich darboten. Einige von seinem Gefolge waren schon das vorigemal mit gewesen, diese verwunderten sich, daß er nicht wie damals auf Intriguen mit Weibern ausgieng, sondern in Gesellschaft mit Damen, zwar sehr artig, ja höchst galant, übrigens aber zurückhaltend war, und mit keiner nähere Bekanntschaft zu machen verlangte; oder die [139] die ehemaligen Liebschaften aufsuchen wollte. Hassan unterließ dennoch nicht, sich vorübergehend nach ihnen sowohl als nach seinen ehemaligen Freunden unter den Mannspersonen zu erkundigen, und er erfuhr, daß die Bilder seines Traums überall treffend waren. So groß seine Sehnsucht nach Agaten war, machte er es dennoch zu seinem Zweck, alle diese Nachrichten einzuziehen. Daneben verließ er sich auf Modestens Versprechen, daß sie Agaten in einem Traum für ihn einnehmen wollte, und glaubte, es würde seiner Absicht günstig seyn, wenn er sie der Sehnsucht, die sie denn nach seiner Gegenwart empfinden würde, einige Zeit überließ. Endlich war er jezt wieder ein Weiser, und wußte als solcher sein Verlangen nach ihr, so sehnlich es auch war, zu mäßigen. Er gieng in der schon erwähnten Absicht, überall etwas von seinen ehemaligen Bekanntschaften zu erfahren, durch die große Stadt, wo er ein Mitglied von Florentinens geheimen Zirkel gewesen war, und Agatens Er[140]oberung verfehlt hatte, und da entsetzte er sich über das, was er erfuhr. Schrecklicher war selbst in seinem Traum das Schicksal dieser Gesellschaft nicht gewesen, als er es wirklich fand. Durch ein Ohngefähr hatte man von der Lebensart der Heuchlerei, Florentinen und den Gesellschaften, die sie hielt, Ahndung bekommen, und nun weiter nachgeforscht. Alles ward entdeckt, und der greuelvolle Zirkel, mitten in seinem Jubel überfallen. Da war nun die gleisende Kreatur, welche die Menschen getäuscht, und ihre Achtung erschlichen hatte, blos gestellt, ein Scheusal allen, die sie kannten, und von ihr hörten. Die Ausschweifungen hatten ihre Gesundheit schon seit einiger Zeit ruinirt, und ihr Aussehn war blos durch die Kunst erhalten worden. Jezt da der Mangel dazu kam, und Mittel der Herstellung fehlten, ward sie zum scheuslichen Gerippe, welches man ohne Mitleid dem Schmerz und der Verzweiflung überließ, und es ohne Ekel nicht ansehn konnte. Hassan verließ den Ort schleunig, wo ihm jeder mit [141] diesen Nachrichten unterhielt, der Gedanke einst mit dieser Unholden im Verbindung gewesen zu seyn, war ihm unausstehlich, er hielt sich, indem er ihn dachte, Agatens unwürdig. Fast war er entschlossen umzukehren, und sich zur Strafe ihrer auf immer zu berauben. Doch indem er damit umgieng, sich dieses Urtheil zu fällen, forschte er nach Agatens Landhaus, und schlug, wie von einer unsichtbaren Gestalt geführt, seinen Weg dahin ein.


  Agate hatte auf dem Lande ihre Zeit mit unschuldigen Vergnügungen, und wohlwollender Mittheilung, an die, so ihre Hülfe bedurften, mitgetheilt. Sie bekam oft Besuch, und empfieng jeden mit ungezwungener Freundlichkeit, nach ihrer Gewohnheit verschönerte holde Freude die ländlichen Feste, die sie gab, doch wer Zweideutigkeiten liebte, oder irgend etwas, welches gegen Wohlstand und Tugend lief, ward durch ein kaltes Betragen von weiterm Zuspruch abgeschreckt. Ein Schwarm junger Herren, die theils Agaten [142] liebten, theils von ihrem Vermögen angelockt wurden, suchte fort und fort Eingang bei ihr. Wenige darunter hatten einigermaßen ihren Beifall, keiner ward geliebt, auch hatte sie noch nie gefühlt, was Liebe sey.


  Eines Morgens fand sie die Tante, welche bei ihr wohnte, still und nachdenkend, und das war ungewöhnlich. Wo soll ich ihr heutiges Betragen hinrechnen, theure Nichte? fragte die Tante, ists doch das erstemal, daß ich das Auge der theuren Agate niedergesenkt, das fröhliche Mädchen traurig finde. Agate konnte sich nicht verstellen, lange hatte sie zu dieser Frau das Zutraun einer Tochter, und ihr jeden Gedanken mitgetheilt; auch hier hielt sie nicht an sich. Wohl, antwortete sie, bin ich nicht so fröhlig als sonst, und daran ist ein Traum Schuld. Träume sind freilich nichts wesentliches, und sollten uns keines Nachdenkens werth scheinen. Sie wissen auch, daß ich nie von so etwas sprach, so verschieden im Schlaf die Bilder meiner Phantasie immer seyn mochten. Al[143]lein wenn der Traum so lebhaft ist, als der meinige der letzten Nacht, wenn er Eindruck auf unser Herz macht, uns fremde Gefühle lehrt, denn — — — ist es freilich des Nachdenkens werth, versetzte die Tante.


  Agate. Und doch wollt ich ihn vergessen, wenn es von mir abhienge. Aber er ruht mir auf dem Herzen.


  Die Tante. Darf ich ihn wissen.


  Agate. Sie kannten doch den persischen Prinzen.


  Die Tante. Wohl. Aber er war doch nicht der Gegenstand ihres Traums?


  Agate. Eben er, dieser Hassan, den ich verachtete, weil er so ausschweifend war.


  Die Tante. Oft verkennt man die Leute, und oft können Schlimme gut werden — Aber liebe Agate, ich finde es nicht so außerordentlich, wie sie, daß dieser Prinz einmal der Gegenstand ihres Traums war. Wie oft stellt die Phantasie uns während des Schlafs Personen auf, die wir kaum [144] einmal sahn. Oder ist der Haß gegen diesen Prinzen so groß, daß ein bloser Traum von ihm sie aufs neue aufbringen kann?


  Agate. (seufzend) Haß ist es nicht. Auch haßte ich ihn niemals, nur konnt ich ihn nicht achten, und war genöthigt ihm zu verlassen, als er mich beleidigte. Allein es war nicht dieser ausschweifende Hassan, dieser Verächter der Tugend, und Beleidiger der Sitten, der mir im Traum erschien. Auch war es nicht der schon halb verlebte Mann, dessen lüsterner Blick aus dem matten Auge so sehr mißfiel. Er war schön und blühend wie der Frühling; nie sah ich einen reizendern jungen Mann. Ueberdem strahlte das Feuer reiner Liebe aus seinen Augen, er war bescheiden, ehrte die Tugend; und so liebenswürdig sah ich ihn zu meinen Füßen.


  Die Tante. Das war ja nicht der Hassan, den wir kennen lernten.


  Agate. Nach dem Bilde meines Traums freilich nicht, und doch war er es. [145]


  Die Tante. Vielleicht ist eine Veränderung mit ihm vorgegangen, und er ist wieder der, welcher er war, ehe die Rache einer Fee das aus ihm machte, was er hernach ward.


  Agate sah die Tante an, ihr Blick fragte, woher sie seine Geschichte wisse? Sie durfte es aber nicht mit Worten ausdrücken, ihre Verwunderung über seine Geschichte, welche jene nun ganz mittheilte, ward aufs höchste gespannt. Als die Erzählung zu Ende war, verließ die Erzählerin das Zimmer, Agate, welche durch das, was sie gehört hatte, noch mehr für ihr Traumbild eingenommen war, wartete ungedultig auf eine zweite Unterredung mit ihr, und suchte sie selbst auf. Es war schon Mittag, die Tante beklagte sich über eine Art Schlafsucht, welche sie diesen Morgen befallen, so daß sie nun erst daß Bette verlassen hätte. Agate erstaunte, sie wollte es für Scherz halten, und doch begriff sie nicht, welche Ursache ihre Tante zu solchem Scherz haben könnte. Nach [146] gegenseitiger Erklärung war Agaten nichts gewisser, als daß ein Geist die Gestalt der Tante angenommen habe. Wenn, dachte sie, diese Erscheinung, und das was sie mir erzählte, nicht fortgesetzter Traum war, so nahm Modeste diese Gestalt an, und unterhielt meine würkliche Tante, in dem ungewöhnlich langen Schlummer — Aber wozu das, wenn ich gewacht habe? — Wenn ich in der That eine so außerordentliche Begebenheit erfuhr, wozu kann es gut seyn, da Hassan in Persien ist, und nicht mehr an mich denkt? Modeste, — ich will annehmen daß sie es war — sagte, er sey in dem Augenblick seiner jetzigen Absicht auf mich geheilt worden, als ich ihn so ernstlich abwies. Sie erzählte, daß er mich liebte, und als sie ihm seine Gesundheit wieder gegeben, von mir gesprochen hätte, aber sie sagte nicht, daß er zurück kommen würde, mich aufzusuchen — Sie war es ohne Zweifel auch, die mir den Traum dieser Nacht eingab. Aber noch einmal — wozu wohlthätige und grau[147]same Fee, wenn du den Mann, dessen Werth du mich kennen lehrtest, nicht zu mir führst.


  Acht Tage verstrichen Agaten bei solchen Selbstgesprächen unter Hoffnung, daß er kommen werde, und Furcht einer fruchtlosen Liebe. Bald schloß sie die Augen, um sich das Bild ihres Traums, welches ohnehin in ihrer Seele lebte, ungestört zurück zu rufen, bald suchte sie Zerstreuung, um es zu vergessen. Noch nie hatte man Agaten so gemüthskrank gesehn, sie wollte weder Gesellschaft noch Zeitvertreib haben, nur das liebte und suchte sie auf, was mit ihrer Empfindung, die jezt ganz Liebe und erhöhtes Wohlwollen gegen alle Geschöpfe war, übereinstimmte, und sie nährte. Solche Beschäftigungen waren ihr um so nothwendiger, da sie keinen Vertrauten hatte. Die würkliche Tante hatte bei einer Erklärung, als sie des Traums gedachte, Verwunderung bezeigt, daß sie so viel Aufhebens davon machen könnte, und wenn sie ja etwas davon muthmaßte, so war es nichts Gutes, da ein Traum von diesem wil[148]den heidnischen Mann nur schlimme Deutung zuließ. Dies kränkte Agatens zärtliche Gesinnung gegen eben diesen Mann, sie wollte lieber nichts mehr von der Sache sprechen.


  Acht Tage also dauerte ihr Leiden. Nach Verlauf derselben, gieng sie einsam spazieren und sah einen Trupp Reuter daher kommen. Ihr Herz bebte, ohne zu wissen woher — diese schnelle Bewegung käme, sie verbarg sich ins nahe Gebüsch, und lauschte. Wie ward ihr aber, als sie den Mann ihres Traums erblickte! Kaum konnte sie sich eines lauten Schreies enthalten. Sie sprang einen Schritt vorwärts, und denn einen zurück, das kleine Geräusch, welches sie dabei machte, erregte Hassans Aufmerksamkeit. Er wandte den Kopf, und erblickte Agaten. — Schnell sprang er vom Pferde — Agate war nicht fähig, sich von der Stelle zu bewegen. Hassan eilte, und da lag der liebenswürdige Prinz zu ihren Füßen, wie ihr ihm der Traum gezeigt hatte. Beide schwiegen, und Agate vermochts nicht, den [149] Geliebten zum Aufstehen die Hand zu reichen. Freude, Liebe und Verwunderung machte sie unthätig. Endlich gewann Hassan die Sprache wieder: unvergleichliche Agate, sagte er wenn mein Anblick ihnen nicht gänzlich verhaßt ist, wenn sie dem Unwürdigen, der sie einst beleidigte, verzeihen können, so geben sie mir nur für einige Worte Gehör! Stehen sie auf Prinz Hassan, sagte Agate mit einem Ton, der nicht Zorn verrieth, wollen sie mich in mein Haus begleiten, so werden sie mir als der ehemalige — nicht mehr wie der bezauberte Hassan willkommen seyn. Hassan sprang auf, in seinem Herzen strömte Entzücken und Staunen über diese Worte, die er vernahm. Er ergriff in diesem Taumel Agatens Hand, drückte sie an sein Herz, an seine Lippen, und sie ließ es sanft lächelnd geschehn. Im Drange so hoher Empfindungen, wie sie jezt die Liebenden fühlte, ist ruhiger Wortwechsel unmöglich. Sie schlenderten meist stumm nach Agatens Haus, erleichternde Seufzer preßten sich aus den [150] frohen und vollen Herzen herauf. Nach und nach ward das, was sich so leicht nicht erklären ließ, durch einzelne Worte, und denn mehr zusammenhängend ausgedrückt. Allein Hassan blieb immer noch blöde, und Agate wollte nicht zuvorkommend seyn. Da er immer mehr aus ihrem Betragen sah, daß er nicht wie ehemals mißfiel, gewann er Muth. Unschätzbare, begann er, sie sehn hier einen Menschen vor sich, dessen Geschichte eine der sonderbarsten ist; die sich jemals ereigneten, allein ich weiß nicht, wie ich sie mittheilen soll, ohne die reine Agate zu beleidigen. Und doch sollte diese Erzählung vorausgehn, wenn ich es ohne verachtet, oder mißverstanden zu werden, bekennen will, daß ich sie von einem Augenblick an, wo sie mich zurück wießen — Wenn, fiel hier Agate ein, zwei lasterhafte Feen, und eine tugendhafte, die sich Modeste nennt, in ihrer Geschichte vorkommt, so kann ich sie der Erzählung überheben — so ist denn, rief Hassan, mein Leben ein Zusammenhang von wunderbaren Begebenheiten. [151] Denn wie ich vernehme, wissen sie alles. Wie könnten sie sonst dieser Feen gedenken, welche würklich mich elend und wieder glücklich machten? Wohl wundervoll ist ihr Leben, sagte Agate, und sie Prinz im Schutz dieser wohlthätigen Modeste. Sie hat sich herabgelassen, mir in der Gestalt meiner Tante zu erscheinen, nachdem sie es ohne Zweifel war, die mir vorher im Traum, den aufs neue reinen Jüngling Hassan zeigte. Also hat sie Wort gehalten, versetzte Hassan, und ich darf hoffen; daß dieser im Traum Dargestellte der unvergleichlichen Agate nicht mißfiel? Agate erröthete und schwieg, ein zärtlicher Blick aber, sagte dem Prinzen, daß er es hoffen dürfte, und in dem Augenblick erschien Modeste unter ihrer eigenen Gestalt. Hassan erkannte seine Beschützerin, und stellte sie Agaten vor. Viel Glück, sagte die Fee, dem tugendhaften Paare! Ja Prinz, Agate liebt sie, und sie verdienen es (sie legte beider Hände zusammen) Seyd glücklich Kinder, genüßt das Leben unter Liebe, Freude und Wohl[152]thun. Immer sey Reinheit und Tugend euch zur Seite! Mein Rath und mein Schutz soll euch nie mangeln, wo ihr auch seyn mögt. Jezt hört meinen Vorschlag: Wenn sie, schöne Agate, ihren Hassan lieben, so werden sie sich nicht weigern, ihn überall hinzubegleiten. — Gern versetzte Agate. Denn er, den sie Gütigste mich lieben lehrten, ist mir alles, und ohne ihm würde jeder Ort mir eine Wüste seyn. Nun Prinz, sagte Modeste, dieses schöne Bekenntniß ist ihnen doch wohl Ersatz ihrer ehemaligen Leiden. Ich würde, erwiederte Hassan, noch dreimal so viel gelitten haben, und es für allzu reichliche Entschädigung halten. Ihnen dank ich dies nie gehoffte Glück, großmüthige Fee! Aber sie, Beschützerin meiner Seele, engelgleiche Agate sollen mich nicht lange mehr blos durch den Einfluß meiner Freundin lieben. Hassan wird suchen, sich ihres Herzens werth zu machen — Und Agate wird sich bestreben, einen Hassan zu verdienen, erwiederte diese.


  Nur im Traum mein Einziger, liebte ich sie [153] durch Wirkung der Phantasie, Ihre Geschichte flößte denn mir Achtung ein, Ihr Verziehn brachte Sehnsucht nach dem schon geliebten und geachteten Mann zu wege. Sie kamen, und nun ist es Hassan, der tugendhafte geistvolle Hassan selbst, nicht mehr ein Traumbild, den ich liebe, und ewig lieben werde. Hassan begann hier wieder gegenseitige Erklärungen; aber Modeste ließ ihn nicht fortfahren. Kinder, sagte sie, das alles ist schön, aber nun ihr einander versichert seyd, lasset das Wortgepräng, oft erschlaft das Herz, wenn es sich seiner Empfindungen zu häufig ergießt, und zuletzt wirds ein Schwall, womit sich Liebende bis zur Erschöpfung wiederholen, und nichts dabei, von dem was sie sagen, fühlen. Zeigt Treu und Zärtlichkeit durch gegenseitige Gefälligkeit, durch Eintracht und Uebereinstimmung, sagt euch lieber weniger, als ihr fühlt, und seyd euch mehr, als Worte ausdrücken können. — Und nun zu meinem Rath zurück: Prinz Hassan findet in allen Gegenden, wo er bisher war, Erinnerungen die [154] ihn unangenehm sind. Sie reizende Agate, verlieren nichts in der ihrigen. Ich kenne die schönsten Erdstriche. Einen davon habe ich ihnen zur Wohnung auserwählt, wollen sie sich einmal das Fuhrwerk einer Fee gefallen lassen, so will ich in acht Tagen wieder hier seyn. Agate und Hassan versprachen, zur Abreise fertig zu seyn, und Modeste verließ sie


  Während der acht Tage vermählten sich die Liebenden. Und Agate hinterließ Beweise ihres Wohlwollens an alle, mit denen sie bisher in Verbindung gewesen war. Sie wollte, daß sie ihr Andenken segnen sollten. Hassan half ihr in diesen angenehmen Geschäften. Sie dachten an die Anmerkung der Fee, und vermieden die weitschweifigen Erklärungen ihrer Gefühle gegen einander. Ja sie vermieden zu häufige Liebkosungen, und beschäftigten sich mehr eins für den andern, und um den andern zu gefallen, welches ihnen die schönste Würkung der Liebe schien. [155]


  Modeste kam und führte ihre Lieblinge auf einen herrlichen Fuhrwerk, nach Feenart in den reizendsten Theil des glücklichen Arabiens. Hier hatte die Natur, alles — was sie hervor zu bringen vermag, verbreitet, hier herschte das vortrefflichste Klima, der prachtvollste Frühling, der gemäßigte Sommer, der heiterste und Früchte reichste Herbst, und ein kaum merklicher Winter. So, sagte Modeste, fließe euer Leben dahin, wie dieser schöne und gemäßigte Himmelsstrich. Wie er, müsse jedes Gute euch reichlich zufließen; und jedes nothwendige Uebel erträglich seyn. Wie er sey stets euer Sinn und euer Wille schöne Uebereinstimmung. Seyd Beispiel der Tugend und Eintracht den künftigen Pfändern euerer Liebe, und denen, die um und mit Euch leben werden! ich werde euch zuweilen besuchen, und habe Absichten, die sie mir mein Prinz nach ihrer Denkungsart erfüllen helfen werden: Jezt verlaß ich sie, um ihnen in Pflichterfüllungen nicht hinderlich zu seyn. [156]


  Hassan hatte seinem Vater versprochen, Agaten, wenn sie ins Vaterland folgen wollte, ihm vorzustellen. Er reiste also mit ihr an seinen Hof, wo sie allgemeinen Beifall fand. Aber die Einladungen, dort zu bleiben, lehnte sie, so wie ihr Gemahl ab, sie sehnten sich in ihr Elisium; dorthin kehrten sie mit väterlichen Schätzen, und einer Anzahl unschuldiger Jünglinge und Mädchen zurück. Hassan baute Wohnungen für sich, und die er zu den Seinen machen wollte. Sein eignes Haus ward nicht mit Fürstenpracht, aber zierlich mit Geschmack, und zur nöthigen Bequemlichkeit errichtet. Die Häuser der Seinen, waren bequem, lichtvoll und zierlich.


  Alles um diese kleine Stadt athmete Heiterkeit und Freiheit. Agate wallte, daß sie die Kolonie der Unschuld und Liebe heisen sollte. Damit sie diesen Namen verdienen mochte, wurden die jungen Leute, nach der Neigung, welche sie gegen einander zeigten, verheirathet, und in weisen und sanften Ge[157]setzen unterrichtet, reine Moralität war der Sinn aller dieser Gesetze. Wer schlimme Neigungen, und Hang zur Unsittlichkeit zeigte, ward, wenn kein Vermahnen, kein Beispiel ihn besserte, verabschiedet. Alles was für diese kleine Kolonie eingerichtet ward, diente zu ihrer Ruhe, und zur Befestigung ihres Glücks, Hassan verschafte ihnen Gelegenheit, sich in Künsten aller Art zu üben; es entstanden durch ihren Fleiß Kunstwerke, welche ganz schöne Natur und Reinheit darstellen. Dies und andere Arbeiten erhöhten die Freuden in den Feierstunden, und die kleinen Feste, welche Agate zuweilen anordnete; diese Feste machten hinwieder um so muntrer zur Arbeit. Die Eheleute nahmen das Beispiel keuscher Liebe und ehelicher Eintracht von Hassan und Agaten. Hier war keine Untreue, kein Lüstern nach dem Weibe des Freundes, keine heimlichen Bestellungen, oder Verletzen der Unschuld junger Mädchen zu finden. Natürlich nun mußten von diesen guten Menschen gesunde Kinder mit frischem [158] Blute und munterm Geiste entstehn, ein reines und unschuldiges Geschlecht, von der Liebe hervorgebracht; und daher voll Wohlwollen gegen einander. So wie sie heranwuchsen, fand sich zarte Neigung des blühenden Jünglings gegen irgend ein reizvolles Mädchen ein, und der Beifall der Eltern lächelte ihren schuldlosen Trieben. Jedes Vermählungsfest ward von der ganzen Kolonie im Tempel der reinen Liebe gefeiert; Männer und Weiber, Greise und Greisinnen erinnerten sich dabei ihrer Blüthenzeit, noch in voller Munterkeit bekränzten sie unter sittlichen Tänzen die Neuvermählten mit den schönsten Blumen der Gegend, reichten ihnen Früchte, und sangen hochzeitliche Lieder voll Wünsche für ihr Wohl, wenn sie der Tugend treu bleiben würden.


  Den Tempel der reinen Liebe hatte Hassan, nach dem Rathe und der Angabe Modestens, erbaut.8 Die Gottheit, welche in demselben verehrt wurde, nennte man den Vater der Liebe. Ihm war ein Altar er[159]richtet, über welchem eine majestätisch schöne männliche Figur, herrlich bekleidet, mit hohem und zugleich liebevollem Antlitze schwebte, die Hände waren ausgebreitet. Auf dem Altare brannte ein Feuer mit duftendem Rauchwerk, welches den Tempel mit Wohlgerüchen erfüllte. Die Natur, edel und groß personifizirt, saß zur rechten des Altars, in ihrer Hand ruhte das Gefäß mit dem duftenden Feuer. Ihr Blick war aufwärts gegen die über dem Altar schwebende Figur gerichtet, und über ihrem Haupte waren auf einer Tafel von weißem Marmor die Worte eingegraben: Vater der Liebe, ich verbreite Segen durch deinen Willen. Links des Altars sah man in einer kleinern Figur die Tugend abgebildet. Sittsam und hold war ihr Antlitz, ihre Bekleidung einfach, und ihr Blick, so wie der der Natur, gegen den Vater der Liebe gerichtet. Eine zweite Tafel über ihrem Haupt enthielt die Worte: Vater der Liebe, Mäßigkeit und innere Ruhe, versüße mir deine Gaben. Diese [160] Worte zielten auf eine flache Vase von Alabaster, welche mit Früchten und Blumen aller Art gefüllt war, und auf der die Statüe der Tugend die Hand ruhen ließ. Mitten auf dem Altar stand ein Korb von geflochtnem Gold mit allerhand, was auf Kunst, Feldbau und Arbeit deutete. Um dem Reifen desselben stand: Vater der Liebe segne unsern Fleiß. Zu beiden Seiten des Altars kniete ein junges Ehepaar, sie hielten Kinder in die Höh, ein Band von Marmor schlang sich mit beiden Enden um die Arme dieser blühenden Eltern, und auf demselben las man: Wir leben, lieben und vermehren uns durch dich Vater der Liebe. An den Wänden des Tempels umher schwebten in erhabener Arbeit Menschen von jedem Alter, Thiere jeder Gattung, alle die Blicke nach dem Altar gerichtet; zwischen diesen Figuren waren allenthalben leere Stellen gelassen, Modeste hatte versprochen, sie auszufüllen, und hielt Wort. So oft sie einen Besuch machte, [161] brachte sie Bilder edler Menschen und die Geschichte ihrer Thaten und Verdienste mit; zu diesen lezten war eine Lade im Tempel, wo sie verwahrt wurden. Da sah man Bildnisse von Tugendhaften, die im Stillen Gutes thaten; von edlen Männern, welche in reiner Absicht für das Beste ihrer Nebenmenschen thätig waren, von aufrichtigen, und uneigennützigen Freunden und Freundinnen, von treuen Weibern, und guten Müttern, von zärtlich und rein Liebenden, Und ihre Geschichten waren beigefügt. Hassan und Agate freuten sich jedes solchen Geschenks, sie ließen es mit frohem Jubel in den Tempel tragen, und dort aufhängen. Denn ward die Geschichte, welche das Bild würdig machte hier aufgestellt zu werden, vor einer zahlreichen Versammlung gelesen, und immer war sie den Zuhörern eine Ermunterung zu irgend einer Tugend. Hassan und Agate wünschten, den Tempel vergrößern zu können, um tausende solcher Gemälde aufzunehmen. Doch dies war einer von den [162] überflüssigen Wünschen; da vielmehr die Gemählde so sparsam einliefen, daß die meisten leeren Stellen an den Wänden unbesetzt blieben. Wenn dergleichen Gegenstände nicht selten wären, sagte Modeste, als Hassan und Agate einst darüber klagten, so wär es nicht nöthig, solche Gemälde aufzubewahren. Aber euch ist ein langes Leben bestimmt, ehe ihr also die Welt verlaßt, sollt ihr die Freude haben euren Tempel mit solchen Gemälden völlig ausgefüllt zu sehen; und wenn eure Nachkommen diese Kolonie noch lange unverdorben und unverfälscht fortpflanzten, so würde auch euer Wunsch, daß der Tempel vergrößert werden möchte, erfüllt werden; denn nie wird es an guten Menschen fehlen, auch wird nie eine Zeit erscheinen, wo sie seltner als sonst seyn werden. Seit die Welt steht gab es mehr böse als gute, gab es tausend große Würkungen des Lasters gegen eine hervorstechende Handlung der Tugend. Dennoch ward die lezte, so sehr sie immer un[163]terdrückt ward, nie gänzlich ausgerottet, sie keimt und blüht im Verborgnen, und so wirds immer seyn; auch hat das Schicksal bestimmt, daß sie zuweilen durch einen Gegenstand auf irgend einer erhabnen Stelle glänze, der Macht des Lasters einigen Einhalt thue, Unglückliche rette und manchen Segen verbreite.


  Viele Jahre lebten Hassan und Agate in ungetrübtem Glück. Sie sahen ihre Enkel wieder als Großväter und Mütter, doch sie und diese verwelkten nicht, und so frisch blieben auch alle übrigen Bewohner der Kolonie welche sich nach und nach mehr ausgebreitet hatte. Es war ein kleines Volk entstanden, deren Aeltesten alle ein patriarchalisches Alter erlangten. Doch nach Jahrhunderten begann die Jugend von jenen Gesetzen der Tugend und Mäßigkeit mehr und mehr abzuweichen, denn Hassan und Agate starben endlich doch, so wie die übrigen Alten; man ließ immer mehr von der vorigen Lebensart nach, folglich fand sich auch immer mehr Kränklichkeit, siechende Jugend, und schwache Alte, welche [164] die Jahre ihrer Vorfahren nicht erreichten, mit achtzig, endlich mit sechzig Jahren hinfälliger waren, als jene bei hunderten; es war forthin kein Alter mehr. Und so artete diese Kolonie von Zeit zu Zeit mehr aus, die Urkunde sagt, daß sie endlich auswanderten; sich unter andere Menschen verlohren, und daß Häuser und Tempel ihrer Vorfahren zulezt öde standen, immer mehr verfielen, und da, wo diese Kolonie einst wohnte und blühte, nur noch wenige Ruinen und Spuren ihres ehemaligen Daseyns zu finden waren. Auch Modeste war nicht mehr. Ihre Lebenszeit war endlich verlaufen, aber noch lebte sie, als man bei diesen ihren geliebten Kindern schon die Gesetze der Glückseligkeit übertrat; sie vermahnte sie anfangs, und dies half etwas. Da sie endlich dahin war, riß das Uebel ein.


  


  [165]


  Verbesserungen.9


  Seite4 Zeile3 Hochherzige statt Seelenlieb.


  S.10 Zeile10 Qimene st. Rimene. Ebendaselbst Zeile12 ebendas.


  — Zeile 16 nie st. Nicht.


  — Zeile21 die Rolle so vieler gutgefütterten und sorgenlosen Prinzen ist wegzulassen, und blos zu setzen: die Rolle aller sorgenlosen Vollaufgenüßer.


  S.11 Z.17 einen andern Buhler st. einen Buhler.


  S.15 Z.1 geh sagte sie einst, st. geh sagte sie, einst.


  S.16 Z.1 die mit so heißer Sehnsucht athmeten st. die so heiß mit Sehnsucht athmeten,


  S.16 Z.11 Zimmer, der im Garten unter der &c. st. Zimmer unter der &c.


  S.17 Z.4 ist der Gedankenstrich wegzustreichen.


  S.21 Z.17 üppigen st. itzigen.


  S.23 Z.16 Nerven st. Rerven.


  S.24 Z.22 und ohne ihn st. doch ohne ihn.


  S.26 Z.14 wird, versage st. wird — versage.


  S.26 Z.15 Holde! — Doch st. Holde! Doch.


  S.28 Z.14. 15 romantischsten st. romantischen.


  S.33 Z.3 analoges st. analeges.


  S.33 Z.10 entflammte diese st. entflammte die.


  S.37 Z.20. das Erhabne st. erhaben.


  S.40 Z.10 Hassan war, st. Hassan ward.


  — Ebend. Z.11 schon halb st. jetzt schon.


  S.41 Z.11 er war es auch hier st. er war es — auch hier. Ebendaselbst


  — Z.21 allein von st. allein zu


  — Z.23 heilte ihn st. verleitete ihn.


  — Z.23 das Fest nicht, welches; st. das Fest, welches.


  S.43 Z.16 um sich her verbreite st. um sich her zu verbreiten.


  S.44 Z.19 und die Dame st. und die Zofen.


  S.46 Z.7 ein so schöner st. ein schöner.


  S.46 Z.14. 15 Gelehrigkeit st. Gelehrsamkeit.


  S.47 Z.1 wird süß drin. st. sein wird.


  — Ebend. Z.8 seyn? O komm st. seyn, o komm.


  — Z.16 ich errieth st. ich rieth.


  S.49 Z.9 schöne st. schönste.


  S.50 Z.3 noch einige st. noch einigen.


  S.51 Z.3 sichersten st. unsichtbaren.


  S.52 Z.19 und st. er.


  S.53 Z.9. nichts heilige st. nichts als heilige.


  S.60 Z.1 Bewohnerin st. Bewahrerin.


  S.62 Z.14 sinnlichen st. sinnlichsten.


  S.63 Z.5 auch schon st. auch — schon.


  — Ebend. Z.10 gesetzt, er fand st. gesetzt, fand.


  — Z.15 hatte noch einen st. hatte einen.


  S.64 Z.20. 21 machte waren st. machte — waren.


  S.73 Z.23 für die Beförderung seiner Wünsche mit zu sorgen st. solches zur Beförderung seiner Wünsche &c.


  S.74 Z.9 und rein st. und eine.


  S.75 Z. 19 heiligen Bilder st. der heiligen Bilder.


  S.78 Z.23 die Dame st. das Fräulein.




  


  Anhang.


  
    Auszug aus »Das Leben der Frau von Wallenrodt in Briefen an einen Freund. Ein Beitrag zur Seelenkunde und Weltkenntniß.« Zweiter Band. Leipzig und Rostock in der Stillerschen Buchhandlung. 1797. S.653-658.


    Im Rückblick auf verschiedene ihrer Werke schreibt die Autorin zu »Prinz Hassan«:

  


  Prinz Hassan der Hochherzige bestraft durch Rache und belohnt durch Liebe würde ebenfalls so bleiben, wie er ist. Ich habe die Scenen der sinnlichen Liebe vor und während der Verblendungszeit des Prinzen zwar so lebhaft gemalt, daß ich, da es geschehen war, nachdachte, ob ichs nicht mäßigen sollte; allein wenn ich dann auf meine Absicht zurückkam, so ließ ich alles, wie es war. Junge Leute, welche dieses kleine Romanchen lesen, werden vielleicht in der ersten Hälfte desselben mit der Meinung getäuscht, der Verfasser wolle, wenn er gleich seinen Hassan selbst anfangs als einen Verehrer der Tugend vorstellt, durch die Bilder der Wollust diese beliebt machen, oder gar den Helden der Geschichte als einen lächerlichen Schwärmer vorstellen, der seine Bezauberung verdiente, aber der erst das Leben zu geniessen anfing. Das, was mit unter von den Früchten der Ausschweifungen vorkommt, benimmt dieser Täuschung wenig. Aber nun liest der Jüngling weiter, findet die schrecklichsten Folgen einer frivolen Lebensart, sie selbst mit den grassesten Farben und die Tugend höchst liebenswürdig geschildert; er verseht sich in Hassans trostlosen Zustand, liebt und verehrt mit ihm die reine Agathe, fühlt die Freude des Prinzen mit, da er an Leib und Seele genesen, nun ihrer würdig ist und von ihr wieder geliebt wird. Der Uebergang von der aufgebrachten Sinnlichkeit zum Beifall an der höchsten Menschenglückseligkeit durch Tugend und reine Liebe ist nicht so überraschend, daß die erhitzte Fantasie nicht den Eindruck der letzten aufnehmen könnte; die Zubereitung dieses Tausches von Neigung ist schon im ganzen Werkchen zerstreut, doch durch die anlockendscheinenden Zwischenakte, durch Hassans Gespräch mit dem Alten wird das Urtheil der Leser schwankend, bis der Ausgang die Absicht des Verfassers berichtigt. Wenigstens in der Stunde des Lesens des letzten Theils dieses Werkchens mag sich bei jedem fühlenden Jüngling Widerwillen gegen eine wüste Lebensart und der Wunsch einer Agathe würdig zu sein, so wie bei dem unverdorbnen Mädchen der Entschluß einstellen, den Werth einer Agathe zu erstreben. Auch könnte es vielleicht solche, die den Weg der Untugend schon betreten haben, zurückbringen. Dies war wenigstens meine Absicht, und ich glaubte, sie auf die gewählte Art besser zu erreichen als durch eine streng moralische Abhandlung über das Verderben der Jugend.


  Der Tempel der Liebe und der Altar in demselben, welchen Hassan in seiner neuen Kolonie nach Angabe der Fee Modeste bauen läßt, verdiente wohl gar in einem Garten oder Park wie in Werlitz nachgeahmt zu werden. Wie viel Nutzen könnte es haben, wenn irgend wo ein solches Kunstwerk das Behältniß der Geschichten edler Menschen nebst ihren Bildnissen würde. So was, wozu jeder, der den Werth der vorzüglichen Gegenstände unter seinen Mitbrüdern kennt, gern beitrüge, könnte vielleicht einige Evolution erwecken — Lachen Sie nur über meinen Einfall. Ich bestehe darauf, daß er gut ist, und wüßte selbst einige brave Männer, edle Frauen und Liebe reine Mädchen, deren Geschichte ich mit sammt ihren Bildnissen einlieferte, und sollte ich die letzten abstehlen lassen, wenn Ihre Bescheidenheit nicht einwilligen wollte.


  Ich hatte so wenig Gelegenheit Gutes in der Welt zu stiften, vielmehr habe ich mir, laut meiner Bekenntnisse, so viel Vorwürfe zu machen, daß ich jetzt, da alle Hoffnung verloren ist, irgend etwas zum allgemeinen Besten leisten zu können, es wie die Wahnwitzigen mache, die bald diese, bald jene Rolle spielen, und allerhand prächtige Plane machen. Nur kann ich nicht so glücklich dabei sein, wie jene, indem mir, wenn ich mit dergleichen Anschlägen fertig bin, der Mangel der Ausführung Demuth und Schmerz verursacht. Es ließe sich so viel Gutes in der Welt bewirken, wenn sich mehr Menschen dazu vereinigten. Wo nur einige zu diesem Zweck arbeiten, giebt es gute Früchte. Aber die Fälle sind so einzeln, der Egoismus herrscht von den höchsten Menschen bis zum geringsten so uneingeschränkt, gebiert eine so kalte immer kältere Gesinnung fürs wahre Beste der Welt, daß es nichts als schlimme Beispiele von allen Seiten giebt, die denn auch treulich nachgeahmt werden. Zuweilen wünschte ich Einsiedlerin zu sein, um nur nichts mehr zu sehn, und zu hören; denn aber betrachte ich meine eignen Mängel und Schwachheiten, finde da, daß ich auch mitunter übeln Schein gab, und doch nie schlimm dachte, welches bei mehrern der Fall sein kann und dies stimmt mich zu tolerantern Gesinnungen. Denke ich nun vollends an so manche gute liebe Seele, die ich kenne, dann bin ich mit dem menschlichen Geschlecht wieder ganz ausgesöhnt, und finde hundert naturliche Ursachen, daß es bei den meisten so bunt und kraus hergeht.


Anmerkungen.

  1 Die »Verbesserungen« besagen, dass an dieser Stelle ›Seelenlieb‹ durch ›Hochherzige‹ ersetzt werde; da dies jedoch syntaktisch nicht korrekt wäre, wurde analog dem Titel ein ›der‹ vorweg ergänzt.


  2 Die »Verbesserungen« wollen, dass ›Rimene‹ zweimal auf dieser Seite durch ›Quimene‹ ersetzt werde. Allerdings heißt es im Text ›Riemene‹, und nicht ›Rimene‹, und so auch im Weiteren. So blieb diese Form stehen.


  3 Die »Verbesserungen« wollen, dass dies ersetzt werde durch ›die Rolle aller sorglosen Vollaufgenüßer‹. Wenn die Autorin hier aus sozialen Rücksichten eine Ersetzung vornehmen wollte, war dies ein aussichtsloser Versuch, weil die ›unverbesserte‹ Fassung ja stehen blieb. Und so bleibt sie auch in dieser Ausgabe stehen.


  4 Laut den »Verbesserungen« soll hier noch ›,der‹ folgen, was jedoch syntaktisch keinen Sinn ergibt.


  5 In der Vorlage »häßliche«.


  6 Damals s.v.w. ›scheu, verlegen‹.


  7 Die zuvor als ›Riemene‹ Bezeichnete.


  8 Siehe den Buchdeckel (der auf dem Frontispiz der Vorlage beruht.


  9 Die hier angezeigten »Verbesserungen« sind zwar bereits im Text eingearbeitet, werden jedoch der Vollständigkeit halber mit aufgeführt; in Einzelfällen erklären Anmerkungen, wie verfahren wurde. — Die »Verbesserungen« beziehen sich leider nicht auf die Beliebigkeit in der Anwendung von Akkusativ und Dativ, was nach unserem Sprachgefühl als Fehler bewertet würde; sie blieben daher allesamt im Text ebenso stehen wie die oftmalige ›orthographische Varianz‹, die in dieser Ausgabe nicht egalisiert wurde. — Weil die Darbietungsweise der »Verbesserungen« jeder Ergonomik entbehrt (sie sind in der Vorlage als ein einziger Block ohne Absatz gesetzt), werden sie hier in übersichtlicherer Form reproduziert.
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